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SCHLÖSSER'S 
TRADITION 

,,Schon öwer sibbehondert Johr, 
En gode Ziede on schleite, 
Stehs du op Wacht en de Aldestadt, 
Wo de Hüskes sich onger dich spreite." 

So beginnt ein Gedicht von Hans Müller-Schlösser 
über die lambertuskirche. 
Zu den „Hüskes" gehörte auch dieses Wirtshaus in 
der Altstadt - Ursprung der Brauerei SCHLÖSSER. 
Auch wenn sich das Stadtbild inzwischen gewandelt
hat - unsere Brautradition setzt sichfort.

- den ....... 
d.,Du.,jdo,j, 

SCHLÖSSER 



JANUAR1986 

52. JAHRGANG 

HEFTl 

DÜSSELDORFER HEIMATBLATTER »DAS TOR« 

( ___ �_0_11g,_e_s_a_k_tu_e_11_�
) 

Veranstaltungen 1986 

Die Jahreswende ist für viele Menschen Anlaß, Bilanz 
zu ziehen und Zukunftsüberlegungen anzustellen. Für 
uns Düsseldorfer Jonges hat das Jahr 1985 viel Gutes 
gebracht, haben wir doch manches bewirkt und bewegt; 
man denken ur an die Aufstellung der Nepomuk-Statue 
an der Oberkasseler Brücke, zweifellos ein Höhepunkt 
unserer vorjährigen Aktivitäten. Auch der Programm­
gestalter hat sein Scherflein zum Erfolg der Jonges in 
der Offentlichkeit beigetragen; die Vielzahl der positi­
ven Presseberichte zeigt es. Dabei haben Informations­
abende (z.B. Feddersen: Sind wir ein Volk von Video­
ten ?), mit Diskussionsveranstaltungen ( z.B. J upp-Schä­
fers-Abend für den Baas) abgewechselt. Auch das 
Brauchtum ist nicht zu kurz gekommen. Unbestrittener 
Glanzpunkt der Heimatabende war wohl das Auftreten 
von Max Schmeling. 

Natürlich hat es auch Themen gegeben, die nicht 
,,angekommen" sind; das ist bei der Vielzahl der Veran­
staltungen ( und auch der Meinungen) fast zwangsläufig. 
Aus diesem mißglückten Abenden kann man nur ler­
nen, selbst wenn nicht immer der Geschmack aller be­
friedigt werden kann. Jeder Programmgestalter hat im­
mer die schwierige Aufgabe, Themen bzw. Redner zu 
finden, von denen er aufgrund seiner Erfahrung und der 
eingeholten Referenzen glaubt, daß sie gut und interes­
sant sind. Leider kann er sich keinen Vortrag vorher an­
hören; nur dann wäre ein „Mißgriff' zu vermeiden. Aus 
diesen Gründen kommt es, daß das eine oder andere 
Thema wenig akzeptabel ist - obwohl im Vorfeld alles 
auf die Qualität des Vortrages bzw. des Redners hinge­
deutet hat. Andererseits gibt es Referenten/Themen, 
die eine kritische Vorgeschichtehaben,dieaber am Ver­
anstaltungsabend selbst überraschend gut ankommen. 
Deshalb ist für den Programmgestalter jeder Heimat-
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abend ein kleines spannendes Abenteuer, zumal auch in 
der Vergangenheit durchaus bewährte Redner „durch­
fallen" können, wie ein Beispiel im Vorjahr gezeigt hat. 

Was bringt nun 1986? Zunächst einmal die Umset­
zung der letztjährigen Erkenntnis: mehr Düsseldorf! 
Etwa ein Abend je Monat wird historischen und gegen­
wärtigen Ereignissen in unserer Vaterstadt gewidmet 
sein; die Aktualität hängt dabei leider von den übrigen 
Terminen des Redners ab, eine Tatsache, mit der sich 
auch die Programmgestaltung abfinden muß. Das Jahr 
beginnt deshalb - nach dem Karneval - mit den The­
men „Hammer Eisenbahnbrücke" (25. 2. 86) und „400 
Jahre Theater in Düsseldorf' (4. 3. 86); die Reihe Düs­
seldorfer Bundesligavereine wird am 18. 2. 86 fortge­
setzt (DEG und TV Borussia). Auch die Serie „Deut­
sche Lande stellen sich vor" wird weiter verfolgt (z.B. 
mit der Stadt Xanten im März). Informationsabende 
mit Diskussion, z.B. über die Dritte Welt(4. 2. 86), über 
die Aufgaben der Schiedsmänner ( evtl. 8. 4. 86), über 
Umweltschutz und vieles mehr runden das Programm 
ab, in dem auch die Traditionsveranstaltungen, wie Kar­
neval (Prinzenempfang am 21. 1. 86), Schützenabend 
(8. 7. 86), Martinsfeier (11.11. 86) und Ehrenabend (18. 
11. 86), ihren festen Platz haben.

Da die Jonges seit jeher ein gutes, manchmal aber
auch ein etwas einseitiges Verhältnis zur traditionellen 
Bildenden Kunst haben, werden ein oder zwei Abende 
der Vorstellung und Erklärung - diesmal contra und 
pro - lebender Düsseldorfer Künstler vorbehalten 
sein, eine Serie, die mit der Düsseldorfer Malerschule 
begonnen und mit den Künstlern Matare und Beuys 
fortgesetzt wurde. V öllig neu aufgelegt werden Musik­
veranstaltungen, z.B. mit Düsseldorfer Chören und Or­
chestern, wobei Klassik, Volksmusik und Düsseldorfer 
Liedgut sich die Waage halten sollen. Ebenfalls neu auf­
genommen wird die Serie „Düsseldorfer Nachbarstäd­
te stellen sich vor", die im Frühjahr mit Ratingen be­
ginnt. 

Mit diesem skizzierten Programm 1986 wird die Li­
nie, die im Vorjahr begonnen wurde, weiter fortgesetzt, 

-nämlich die Satzung unseres Vereins durch adäquate
Veranstaltungen mit Leben zu füllen und in die Öffent­
lichkeit zu tragen. Dabei wünsche ich Ihnen viel Spaß
und mir ein glückliches Händchen. Dietmar Seidel
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Die Banken 
im Wirtschaftsgefüge 
der Stadt 

Von Günter Sengpiel 

Läßt man die Geschichte Revue passieren, dann hat das ei­
gentliche Bankgeschäft Düsseldorfs in denJ ahren zwischen 
1830 und 1855 begonnen. Ausschlaggebend waren der 
starke Aufschwung der Rheinschiffahrt, der Wegfall sämtli­
cher inländischer Zollschranken und die Aufnahme eines 
Teilbetriebs der Eisenbahnstrecke Düsseldorf-Elberfeld. 

Banken folgen der Wirtschaft. Von großer Bedeutung für 
die einsetzende rasante Wirtschaftsentwicklung stellte sich 
u.a. die Standortwahl des Stahlwerksverbandes zugunsten
Düsseldorfs heraus. Dadurch war der Aufstieg zur maßgeb­
lichen deutschen Eisenstadt vorgegeben. Damals, also noch
im vorigen Jahrhundert, wurden die Fundamente für den
vielzitierten „Schreibtisch des Ruhrgebiets" gelegt.

Wenn wir heute im Bankbezirk Düsseldorf, der die Städ­
te Hilden, Erkrath, Haan und Ratingen umfaßt, 167 ver­
schiedene Kreditinstitute mit 442 Bankstellen zählen, so ist 
dies ein eindrucksvoller Beweis für die Bedeutung dieser 
Stad� und ihrer Wirtschaft; denn Banken folge_g bekanntlich 
der Wirtschaft. Düsseldorf ist heute nach Frankfurt die 
größte Banl<- und Börsenmetropole der Bundesrepublik 
mit internationalem Rang. 

Die Banken verfügen sowohl im Aktivgeschäft (Kredite) 
als auch im Passivgeschäft (Einlagen) über ein komplettes 
Dienstleistungsangebot. Ob Privatperson, Mittelständler 
oder Großfirma, ob Verein, Verband oder Kommune: jeder 
Bereich im Wirtschaftsgefüge der Stadt ist potentieller Part­
ner der Banken - auch zugleich Nutznießer ihrer weltwei­
ten Finanzkommunikation. 

Die Banken stellen im Wirtschaftsgefüge der Stadt ein 
wichtiges Arbeitsplatzpotential dar und leisten durch das in 
den letzten Jahren ständig gestiegene Lehrstellenangebot 
einen Beitrag zur Verminderung der Jugendarbeitslosig­
keit. Auch ihr Bauinvestitionsvolumen war im vergangenen 
Jahrzehnt beträchtlich (Zweigstellenexpansion, Um- und 
Neubau der Hauptstellen). 

Wir finden Banlrnngehörige bei vielfältigen ehrenamtli­
chen Tätigkeiten, in Vereinen, Ausschüssen, Förderkreisen, 
Verbänden oder in Gerichten und Kammern. Die Banken 
engagieren sich auch als Förderer der Kunst und des Sports, 
geben Zuwendungen für kulturelle Einrichtungen, unter­
stützen das Brauchtum und wirken bei Veranstaltungen ver­
schiedener Art mit. 

Viele Informationen 

über das Geld 

In den folgenden Berichten stellen sich Banken (und 
auch die Sparkasse) in gesonderten Berichten vor. Es lohnt 
sich, diese Berichte zu lesen, da sie nicht nur für Tor-Leser, 
sondern auch für Bankkunden ganz allgemein (und das sind 
wir praktisch ja alle) wertvolle Informationen enthalten. 

Die Redaktion 
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1600 Firmen aus 35 Ländern präsentieren 300.000 Besuchern
(Wassersportlern, Fachbesuchern, Repräsentanten aus Handel,
Industrie und Medien) das weltweit größte Wassersport-Angebot.
Wer zum Idealtermin vor der kommenden Saison umfassend
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Die Bankenvereinigung Düsseldorf: 

Bündelung 
gemeinsamer Interessen 

Von Dr. Manfred Woite 

Jede Bank, jedes Geldinstitut hat seine originären Interes­
sen und Aufgaben, dennoch gibt es viele spezifische Ge­
meinsamkeiten und auch die Notwendigkeit, das Banken­
wesen nach außen, zum Beispiel mit Blick auf den Gesetzge­
ber, zu vertreten. Diese Aufgabe erfüllt die Bankenvereini­
gung, die hier kurz vorgestellt wird. 

Die Bankenvereinigung Düsseldorf ist eine der bedeu­
tendsten örtlichen Vereinigungen im Lande Nordrhein­
Westfalen (Mitglieder siehe gesonderte Aufstellung). Siege­
hört der Bankenvereinigung Nordrhein-Westfalen e.V. an, 
die ihren Sitz in Köln hat. Der Bezirksverband Köln wurde 
1907 unter Führung des A. Schaafhausen'schen Bankver­
eins als ,,Vereinigung Rheinisch-Westfälischer Banken und 
Bankiers" gegründet und ab 1911 in der Rechtsform eines 
eingetragenen Vereins unter dem Namen ,,Vereinigung von 
Banken und Bankiers im Rheinland und Westfalen e.V." ge­
führt. Seit 197 5 heißt es „Bankenvereinigung Nordrhein­
Westfalen e.V." 

Ihr ursprüngliches Ziel bestand darin, einheitliche Ge­
schäftsbedingungen zu schaffen und Zinsen, Provisionen 
und Gebühren abzustimmen. Die hierfür gefaßten Be­
schlüsse waren für alle Mitglieder verbindlich. Allgemeiner 
Anlaß für den Zusammenschluß war der damals bereits leb­
hafte Wettbewerb, der die Gewinnmöglichkeiten der Mit­
glieder immer mehr beeinträchtigte und ihre Rentabilität 
ernsthaft in Frage stellte. 

Die Vereinigung übernahm aber bald nach ihrer Grün­
dung auch die Interessenvertretung ihrer Mitglieder in den 
verschiedensten Bereichen, zum Beispiel Mobilisierung 
von Bargeldbeständen für Kriegsanleihen ( 1915) oder Aus­
gabe von Notgeldscheinen (1923). ln den Jahren 1933 bis 
1945 durfte sich die Bankenvereinigung nur noch um die 
Gestaltung der Konditionen kümmern, auf anderen Gebie­
ten des Bankenwesens aber nicht tätig werden. 

Bald nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges konnte die 
Bankenvereinigung, mit Genehmigung der Militärregie­
rung, ihre Geschäfte fortsetzen. Neben der Notwendigkeit, 
die Bankkonditionen zu regeln, wurden weitere Aufgaben 
wahrgenommen: Vertretung der Standesgrundsätze, Ver­
kehr mit den Behörden, Erlaß von Richtlinien für die Ar­
beitszeit, Festlegung der Kassenstunden, etc.; Vereinbarun­
gen von Festsetzungen von Normalsätzen auf der Sollseite 
und Höchstsätzen auf der Habenseite wurden vom Kredit­
gewerbe im Wege der Selbstverwaltung getroffen. 

Entgegen der seinerzeit bestehenden Zielsetzung einer 
einheitlichen Konditionsgestaltung wurden jedoch schon 
Ende der vierziger Jahre/ Anfang der fünfziger Jahre die 
vom Ausschuß des Kreditgewerbes in NRW beschlossenen 
Bedingungen nicht immer befolgt. Jemehr die gesetzgeben­
de Tätigkeit auf deutsche Stellen des Vereinigten Wirt­
schaftsgebietes und später der Bundesrepublik überging, 
um so notwendiger wurde eine Abstimmung der einzelnen 
Landesverbände der Banken untereinander. Es bildete sich 
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im Frühjahr 1949 eine Arbeitsgemeinschaft der Verbände 
des privaten Bankgewerbes in Frankfurt, aus der 1951 der 
heutige „Bundesverband deutscher Banken" (in Köln) her­
vorgegangen ist. 

Mit der schrittweisen Einführung eines völlig freien 
Wettbewerbs im Bankgewerbe wandelten sich auch die 
Schwerpunkte der Aufgabenstelluung der Vereinigung. Die 
Bedürfnisprüfung für die Zulassung von Kreditinstituten 
und Zweigstellen wurde aufgegeben (19 5 8). Im Bereich der 
Konditionsgestaltung brachte das Gesetz gegen Wettbe­
werbsbeschränkungen von 1957, das Kreditwesengesetz 
(KWG) von 1961 sowie die völlige Zinsliberalisierung am 1. 
April 196 7 wichtige Veränderungen mit sich. Diese Verän­
derungen gaben der Bankenvereinigung neue Aufgaben, 
deren Bedeutung für unsere heutige Wirtschaftsordnung an 
den nachfolgenden Fakten dargelegt wird: 
I> Erfolgreicher Einsatz gegen verwaltungsmäßige Diskri­

minierungen der Mitgliedsinstitute durch öffentliche
Stellen (Wettbewerbsenquete 1968)

I> Abbau von Steuerprivilegien der Sparkassen (Subven­
tionsabbaugesetz von 1981)

I> Schaffung eines Einlagensicherungsfonds (1966)
I> Selbstregelungsverfahren der Verbände bei Wettbe­

werbsverstößen
I> Öffentlichkeitsarbeit (Verständnis für Funktionen und

Leistungen wecken, grundsätzliche Fragen in unserer
Wirtschaftsordnung sowie aktuelle wirtschafts- und
bankspezifische Probleme verdeutlichen)

I> Kontaktpflege zu staatlichen und kommunalen Stellen
I> Mitwirkung bei staatlichen Förderungsprogrammen
I> Mitwirken an Meinungsbildung und Beschlußfassung

des Bundesverbandes (Fachausschüsse)
I> Nominierungen für soziale Selbstverwaf tungsorgane so­

wie als ehrenamtliche Finanz-, Arbeits- und Sozialrich­
ter

I> Förderung von Wissenschaft und Kultur (tätige Mit-
gliedschaften, Spenden)

I> Unterrichtung und Beratung von Mitgliedsinstituten
I> Mitwirkung der Ortsverbände an örtlichen Belangen
I> Fragen der Sicherheit, der Ausbildungsförderung und

( aktuell) Aufstellung von institutsübergreifenden Geld­
automaten.

Am Beispiel der Deutschen Bank: 

Der Privatkunde als König 

Von Ferdinand Graf v. Westerholt 

Die vor mehr als einem Vierteljahrhundert vollzogene Öff­
nung der privaten Banken gegenüber dem breiten Kreis der 
Sparer und Konsumenten hat das Verhältnis zwischen pri­
vaten Banken und den Bürgern unseres Landes entschei­
dend verändert. Seitdem ist das Privatkundengeschäft der 
Banken in der Bundesrepublik in Größenordnungen hin­
eingewachsen, die niemand voraussehen konnte. 

97 Prozent der Bevölkerung ab 14 Jahren besitzen heute 
ein Konto. Das Lohn- und Gehaltskonto wurde zum „Per­
sönlichen Konto" und damit zur Drehscheibe der häusli-
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Deutsche Bank 

chen Geldwirtschaft. Die privaten Haushalte sind heute die 
wichtigsten Kapitalbringer. Lag ihr Anteil an der jährlichen 
gesamtwirtschaftlichen Ersparnisbildung im Jahre 1950 
noch bei 20 Prozent, sind es heute zwischen 7 5 und fast 100 
Prozent. Unternehmen und Staat können, so sehr man das 
auch bedauern mag, im Effekt nur wenig zur Ersparnisbil­
dung beitragen. Auf der anderen Seite macht das Kreditge­
schäft mit der Privatkundschaft heute in einigen privaten 
Banken schon gut die Hälfte der gesamten Kundenforde­
rungen aus. Vor zehn Jahren war es weniger als ein Viertel. 

Weitreichende wirtschaftliche und soziale Veränderun­
gen, denen die privaten Banken in besonderer Weise ent­
sprechen, bilden den Hintergrund für die Entwicklung des 
Privatkundengeschäftes. Herausragend war das starke und 
zugleich überproportionale Wachstum der Masseneinkom­
men. Demgegenüber galt es, die wachsenden Bedürfnisse 
der Kunden nicht nur im Konsumbereich, sondern auch im 
Hinblick auf den Erwerb und die Modernisierung von 
Wohneigentum zu befriedigen. Verständlicherweise muß­
ten die privaten Banken, im lebhaften Wettbewerb mit Spar­
kassen und Genossenschaftsbanken, einschneidende Maß­
nahmen ergreifen, um den Anforderungen des Marktes ge­
recht zu werden; zum Beispiel: 
I> durch Qualifizierung der Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter,
I> Expandierung des Niederlassungsnetzes,
I> flexible Ausweitung des Dienstleistungsangebotes und
I> den Einsatz technologischer Hilfsmittel.

Dies läßt sich gut anhand einiger Entwicklungsdaten der
Deutschen Bank Düsseldorf darstellen: Allein auf dezentra­
ler Ebene wurden bislang annähernd 650 Fortbildungsse-
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minare verschiedenster Art mit 12 000 Teilnehmern durch­
geführt. Darüber hinaus nahmen 300 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter an Veranstaltungen der Zentrale Frankfurt in 
den Ausbildungsstätten Kronberg und Jugenheim, im Her­
mann-Josef-Abs-Haus in Hamburg und im David-Hanse­
mann-Haus Düsseldorf teil. Fach- und Führungskräfte aus 
allen Geschäftsbereichen stehen als Referenten zur Verfü­
gung und sorgen dafür, daß sich die Seminararbeit praxis­
nah vollzieht und die Tätigkeit am Arbeitsplatz unterstützt 
wird. Schwerpunkte der Weiterbildungsarbeit sind Semina­
re für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Kundenbe­
treuung und Kundenberatung. 

Die Zahl der Auszubildenden in Düsseldorf stieg inzwi­
schen auf 461, das sind 14,7 Prozent der Belegschaft! Alle 
diese Maßnahmen betrachtet die Bank als eine Investition 
für die Zukunft, um den wachsenden Ansprüchen der Kun­
den auf Dauer entsprechen zu können. 

Den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern werden vielfa­
che Möglichkeiten geboten, sich große berufliche Ziele zu 
stecken. Durch Job-Rotation und Aufenthalte bei Filialen 
im In- und Ausland wird dies von der Bank gefördert und 
unterstützt. Mehr denn je werden heute neben Intelligenz 
und Einsatzbereitschaft im Beruf des Bankkaufmanns vor 
allem Phantasie, Kreativität und Kontaktfreude gefordert. 

Um den Anforderungen des Marktes auch hinsichtlich 
der Kundennähe zu entsprechen, hat die Deutsche Bank 
Düsseldorf das Niederlassungsnetz im Bezirk in den ver­
gangenen zwei Jahrzehnten von 6 5 auf 9 3 Stellen ausgewei­
tet. Jede Niederlassung bietet die gesamte Dienstleistungs­
palette an, die viele Varianten hat - denken wir nur an die 
Einführung des Persönlichen Kleinkredits (PKK) vor mehr 
als 2 5 Jahren, das Lohn-und Gehaltskonto, den Beginn des 
Vemögenswirksamen Sparens (312-DM-Gesetz), das Per­
sönliche Anschaffungsdarlehen (PAD), das Persönliche 
Hypotheken-Dalehen (PHD) oder das Persönliche Praxis­
Darlehen (PPD). 

1968 wurde die Scheckkarte eingeführt. Die Bank ent­
schloß sich zur Ausgabe einer Kundenzeitung „geld" und 
verschiedener Informationsbroschüren, führte Vermögens­
pläne und Sparpläne ein und kreierte das „Persönliche Kon­
to" durch Zusammenfassung der Lohn- und Gehaltskonten 
mit den übrigen laufenden Konten von Privatpersonen. Es 
gab und gibt immer wieder neue Dienstleistungs-Varianten, 
wie das „Baukreditsystem" als umfassendes Amgebot für 
die Finanzierung von Wohneigentum; auch ist der „Gewerb­
liche Anschaffungskredit" zu nennen, sowie Sparbrief, ,,Ul­
timo-Sparen", ein „Kompakt-Service" für Berufsstarter und 
Studenten, ,,Persönliche Kredite mit variabler Inanspruch­
nahme" und der „Deutsche Banl<-Sparplan mit Versiche­
rungsschutz". Eine wichtige Produktionsvariante war auch 
die seit 1977 eingeführte „Eurocard". 

Dies alles wurde durch den Einsatz modernster techni­
scher Hilfsmittel begleitet - zum Beispiel die elektronische 
Nachrichtenübermittlung über Bildschirm, wie auch den 
Abruf aktueller Daten durch den Kundenberater. Die beste­
henden Kommunikationsgeräte geben dem Kundenberater 
wichtige Informationen in Sekundenschnelle ( auch Finan­
zierungsbeispiele). Sparterminals, Telescheckanlagen, 
Rohrpostsysteme, Aktenförderanlagen und Geldzählgerä­
te sind ebenso unentbehrlich geworden wie der Einsatz ei­
ner elektronischen Datenverarbeitung zur Bewältigung des 
Zahlungsverkehrs. Haben Sie schon von einer „Rennstrecke 
für Kundendaten" gehört? So könnte man das „Autonome 
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Einer meiner Urenkel hat 
gerade sein erstes Jugendspar­
buch bekommen. Mein jüngster 
Enkel Michael, gerade 16 Jahre 
alt, zeigt stolz jedem sein neues 
Scheckheft. Franz, der Sohn 
meiner Schwester, und seine 
Frau Lotti haben sich gerade ein 
Haus gekauft. 
Heinrich, mein Jüngster, ist selb­
ständiger Elektromeister. 

Und jeder meiner großen 
Familie macht seine Bank-

Ich heiße 
Hans Neumann, bin 78 Jahre 
alt und habe 12 Enkel und 
3 Urenkel und bin ein echter 
Düsseldorfer. 

geschäfte mit unserer Stadt­
sparkasse. 
Das haben sie von mir, denn 
ich habe alle meine Geld­
angelegenheiten immer der 
Stadt-Sparkasse überlassen 
- ein ganzes Leben lang -
und damit bin ich immer gut
gefahren.
Meine Kinder wissen das und
sind mit ihren Geldangelegen­
heiten deshalb auch bei unserer
Stadt-Sparkasse.

Die STADT-SPARKASSE ist für alle da! 

8 STADT-SPARKASSE 
\iiilDOSSELDORF 

- - ganz in Ihrer Nähe



Verarbeitungs- und Speichersystem" bezeichnen, ein opti­
sches Beleg-Leseverfahren, das spielend 170 000 und mehr 
Belege mikroverfilmt und „tagesfertig" für das Rechenzen­
trum aufbereitet. 

Inzwischen ist der Kunde nicht nur indirekter, sondern 
auch direkter Nutznießer elektronischer Hilfsmittel. Im Ca­
fe Investors' Corner (Königsallee 4 7) kann er, auch jeder 
Besucher, sozusagen per Knopfdruck aktuelle Börsen- und 
Wirtschaftsnachrichten zusammenstellen. Darüber hinaus 
gewährt der Geldausgabe-Automat dem Scheckkartenin­
haber direkten Zugriff auf sein laufendes Konto, natürlich 
mit einer gewissen Limitierung. 

Dennoch ist klar: Bei aller technologischen Unterstüt­
zunfg des Kunden-Services: das persönliche Gespräch, die 
individuelle Beratung sind durch nichts zu ersetzen. 

8 

Tempo Hundert 

Ich fahr', 
auch wenn's die Umwelt 
wundert, 
der Umwelt wegen 
Tempo 100 
ganz ohne grünen 
Hoffnungswahn 
(jedoch bisher mit Glück) 
und lelrne 
ganz genüßlich 
mich dabei zurück 
wie 
in der Straßenbahn. 
Und rechts und links 
rutscht 
völlig zweierlei 
farbfernsehbunt 
die Welt 
an mir vorbei. 
Ich zähle nur 
(dieweil die andern rasen) 
die toten Igel 
und die platten 
Hasen, 
die arglos 
und auf allen Vieren 
die so humane Autobahn 
passieren. 
Und blicke jedesmal 
hinauf zum lieben Gott-: 
Ons löttste fahre, 
on die 
jonnt 
kapott. rhenanus 

Die „neue" Dresdner Bank 

Ein Treffpunkt an der Kö 

Von Hubertus Kleiner 

Die Wirschaft im Düsseldorfer Raum bietet ein Bild der 
Vielseitigkeit. In starkem Maße haben Industrie und Handel 
zur Entwicklung Düsseldorfs als Finanzzentrum beigetra­
gen. Innerhalb weniger Jahrzehnte rückte der „Geldschrank 
des Ruhrgebiets" in die vorderste Reihe der europäischen 
Bankplätze. Steigende Internationalität, ständiger Zugang 
an ausländischen Firmengründungen und Verwaltungssit­
zen bilden den Hintergrund für die geschäftlichen Zu­
kunftserwartungen Düsseldorfs. 

Dem allen trägt die Dresdner Bank Rechnung. Durch das 
neue Bankgebäude wird die Bedeutung des Platzes Düssel­
dorf unterstrichen. Ziel war es, eine Bank zu präsentieren, 
die einladend ist, in die man gerne geht, in der man sich 
wohlfühlt. Nachstehend sei der Weg geschildert, den die 
Dresdner Bank gegangen ist, um dieses Ziel zu erreichen. 

Nach mehrjähriger Bauzeit konnte die Dresdner Bank 
am 25. November 1985 die neue Bank an der Königsallee 
eröffnen. Ein modernes Gebäude mit den neuesten techni­
schen Einrichtungen steht den Kunden und den Bürgern der 
Stadt zur Verfügung. Ausgelöst durch das U-Bahn-Projekt 
der Stadt Düsseldorf konnten die seit langem bestehenden 
Pläne, den Gebäudekomplex zwischen Königsallee, Benra­
ther Straße und Breite Straße den heutigen Kunden- und 
Mitarbeitererfordernissen entsprechend baulich zu verän­
dern, Ende der 7 0er Jahre intensiviert werden. Bekanntlich 
schneidet die U-Bahn-Trasse Heinrich-Heine-Allee/ 
Steinstraße in zwei Tunnelröhren das Grundstück der 
Dresdner Bank. Durch die Bereitschaft der Bank, ihre alten 
Gebäudeteile im Bereich der Breite Straße niederzulegen, 
ergab sich für die U-Bahn-Bauer die Möglichkeit, die Tun­
nelröhren in offener, technisch einfacherer und somit ko­
stensparenderer Bauweise zu erstellen. Es gelang, die aus 
dem Jahre 1906/07 stammende Fassade des Bank-Altbaus 
an der Breite Straßezuerhalten.Sierepräsentiert den Über­
gang vom Jugendstil zum Neoklassizismus. Richtfest konn­
te planmäßig im Dezember 1983 gefeiert werden. Fünf Un­
tergeschosse, drei davon für Parkplätze, zwei für Energie­
versorgung und technisches Innenleben, tragen über der Er­
de das Erdgeschoß und sechs weitere Etagen. 

Ganz ohne Stützen präsentiert sich die neue Kundenhal­
le, die von einem 1300 qm großen Glasdach in 28 m lichter 
Höhe überspannt wird. Die Bank eröffnet ihren Kunden ei­
ne neue Bankwelt: Viel Licht, viel Raum mit Blumen und 
Bäumen und mit einem Kundentresor, der beherrschend in 
der Banklandschaft wie ein großer wertvoller Stein liegt. 

Die neue Kundenhalle, geprägt von außerordentlichem 
Zuschnitt, wird begrenzt von alter Architektur an Königsal­
lee, Benrather und Breite Straße sowie neu entstandenen 
Gebäudeteilen bis hin zur Trinkausstraße. Innerhalb dieses 
Gevierts ist ein eigenwilliger Innenhof entstanden, der mo­
dernes technisches Bank-know how enthält und zum Him­
mel mit dem vorgenannten eindrucksvollen Glasdach ab­
schließt. Die vierte „neue" Wand der Kassenhalle bilden die 
zum Innenhof offenen Etagen der einzelnen Büroland­
schaften. 
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Partner für 
den Erfolg 
Uns ist es nicht 
gleichgültig, wie 
erfolgreich Ihre 
Unternehmungen, 
Vorhaben oder 
Anschaffungen 
sind. Unsere 
1 nformationen, 
unsere Beratung 
und Ausführung 
sind ausgerichtet 
auf Ihren Erfolg. 

Wir machen Ihre Sache zu unserer Sache. 

� Düsseldorfer Volksbank eG 

Hauptstelle Adersstraße 12 (am Ende der Kö) · Ruf-Sammel-Nummer 378010 

Grabenstr. 1 
Ruf 212868 

Klosterstr. 73-75 
Ruf 3 57737 

Zweigstellen: 

Corneliusstraße 58, Ruf 3 81537 

Grafenberger Allee 149 Gumbertstr. 127a 
Ruf 664818 Ruf 212868 

Münsterstr. 88 
Ruf 481470 



Innenhofatmosphäre der Kundenhalle der Dresdner Bank. 
Am rechten Bildrand der solitärähnliche Tresor 

Durch zwei Haupteingänge, Königsallee 37 und Breite 
Straße 10-16, betreten die Kunden eine Kassenhalle, die 
von fein abgestuften Farbtönen atmosphärisch bestimmt ist. 
Die einzelnen Arbeitszonen mit ihrem unterschiedlichen 
Bankservice präsentieren sich dem Kunden ebenfalls in dif­
ferenzierten Farben, alles in allem ein Erscheinungsbild mit 
freundlicher und heiterer Atmosphäre. Großzügigkeit und 
Eigenwilligkeit, Liebenswürdigkeit und Solidität prägen die 
neue Kundenhalle, die zum Verweilen und Betrachten ein­
lädt. 

Der Niederlassungsbereich Düsseldorf der Dresdner 
Bank partizipiert an der Bilanz des Hauses und seinem Ge­
schäftsvolumen mit mehr als 10%. Aus diesem Anteil läßt 
sich am besten der geschäftliche Erfolg und das Gewicht 
dieses Bezirks in der Gesamtbank ablesen. Den 100 Ge­
schäftsstellen des N-Bereichs steht eine Einwohnerzahl von 
ca. 7% der Gesamtbevölkerung der Bundesrepublik gegen­
über. Von Düsseldorf aus steuert die Niederlassung einen 
Bereich, der im Westen und Norden vom Niederrhein mit 
seinen Filialbereichen Neuss, Mönchengladbach, Krefeld, 
Oberhausen und Duisburg und im Osten vom Bergischen 
Land mit den Filialbereichen Wuppertal, Solingen und 
Remscheid begrenzt wird. 

Eingebettet in die große Palette der Dienstleistungen ist 
das „Electronic Banking". Alle Geschäftsstellen sind an das 
weitgespannte Terminalnetz der Dresdner Bank ange­
schlossen. Die Kunden begrüßen diese technischen Mög­
lichkeiten, und die Mitarbeiter haben dank der Unterstüt­
zung durch die technischen Systeme mehr Zeit für die so 
nützliche, persönliche Beratung der Kunden. 

Zur Unterstützung der Beratungsgespräche wird ver­
stärkt Software eingesetzt, um individuelle Beratungsbe-

10 

dürfnisse erfüllen zu können. Als Beispiel sei hier das Bera­
tungs-Programm „drebau" - Dresdner Bank-Baufinanzie-­
rung - genannt. Um eine Service-Bereitschaft rund um die 
Uhr sicherzustellen, wurde in den neuen Geschäftsräumen 
an der Königsallee eine Lobby, d.h. Selbstbedienungszone, 
eingerichtet. Im Endausbau dieser Zone werden neben dem 
Geldautomat, Automaten für Aus- und Einzahlungen bei 
Spar- und Kontokorrentkonten in Noten und Münzen, 
Selbstbedienungs-Terminals für alle bargeldlosen Aufträge 
und eine Fülle von kundenspezifischen Informationen so­
wie ein Auszugsdrucker für den Druck von Kontoauszügen 
zur Verfügung stehen. 

Nicht unerwähnt sollte bleiben, daß die Bank sich seit je­
her in starkem Maße um die Zielgruppe „Jugend" bemüht. 
Feststehende Einrichtungen wie der DRUMBO-Cup in 
verschiedenen Sportarten, Jazzkonzerte, Fotowettbewerbe 
etc. sind Beispiele für die Jugendarbeit der Bank. Beliebte 
Entscheidungshilfen für Studium oder Berufsweg sind die 
diversen Informationsdienste, die die Bank für Schüler, Stu­
denten und Berufsanfänger bereithält. Für Schüler, Auszu­
bildende und Studenten ist die Kontoführung kostenlos. 

Es ist der Dresdner Bank gelungen, bei der Gestaltung 
des Hauses ein freundliches, ein heiteres Erscheinungsbild 
zu schaffen, in dem der Mensch im Mittelpunkt des Bankge­
schehens steht. Die Bank lädt ein zum Verweilen in den Ge-­
schäftsräumen und ist zuversichtlich, für Kunden und Bür­
ger der Stadt zum „Treffpunkt an der Kö" zu werden. 

Neues Buch 

1 
über Schloß Benrath 

Das Buch Benrath wird detailliert in Text und Bild vorge-· 
stellt mit einem Buch, das Professor Dr. Irene Markowitz, 
die Kustodin des Schlosses, im Deutschen Kunstverlag, 
München/Berlin, veröffentlicht hat. Die Publikation, die 
mit Unterstützung der Landeshauptstadt Düsseldorf er­
schienen ist, kann an der Kasse des Schlosses oder im Buch­
handel für 24,80 Mark erworben werden. Auf 96 Seiten 
(mit zwölf Farbtafeln und zahlreichen Schwarz-Weiß­
Abbildungen) schildert der Band die kunsthistorische Be­
deutung, die Architektur und den künstlerischen Schmuck 
des berühmten Lustschlosses, das sich Kurfürst Carl T heo­
dor zwischen 17 5 5 und 177 3 errichten ließ und das von 
1974 bis 1983 von Stadt und Land mit einem Aufwand von 
über 24 Millionen Mark restauriert worden ist. 

Die komplizierte und geistreich gestaltete Architektur 
des Schlosses, die durchdachte Einordnung in den umge­
benden Park, die reiche Ausstattung werden gründlich er­
läutert und von der Expertin, die das Schloß seit vielen J ah­
ren beruflich erforscht, vor dem Hintergrund des damals 
sich wandelnden fürstlichen Lebensstils gedeutet. Schloß 
Benrath gilt so als herausragendes Beispiel der „Maison de 
Plaisance", bei der private Bedürfnisse des Fürsten und be­
queme Hofhaltung den Vorrang hatten vor machtvoller Re­
präsentation. Dieses Konzept habe, so schreibt die Kunsthi­
storikerin, in Benrath eine Ausgestaltung und Durchorgani­
sation erfahren, die andernorts abgewandelt, jedoch nicht 
mehr übertroffen werden konnte. Dies unterstreicht den eu­
ropäischen Rang dieses Düsseldorfer Architektur-Juwels. 

(pld) 
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ür Leibniz war es logisch, 
aß die Mathematik sich auf 
wei Ziffern beschränken konnte. 

ein Logikkalkül ist heute die Muttersprache 
ller Computer. Rechenoperationen reduziert 

uf o und 1. Maschinengerecht schon anno 1678. 

5 ist in unser aller Interesse, daß nützliche Ideen 
uch Wirklichkeit werden. 

stLB 



Stadt-Sparkasse Düsseldorf: 

Am Bankplatz Düsseldorf 
eine erste Adresse 

Von Manfred Berger 

Die Düsseldorfer Stadt-Sparkasse wurde vor mehr als 
eineinhalb Jahrhunderten, im Jahre J 825, als eine der er­
sten Sparkassen gegründet und diente - im damals 25 000 
Ei nwohncr ziih !enden Städtchen Düsseldorf bescheiden i 111 
ehemals kurfürstlichen Pagen haus an der Krümerstraßc un­
tergebracht - vor allem der sicheren Aulbcwahrung eines 
Notgroschens; in zweiter Linie war sie dazu bestimmt, der 
gleichzeitig ins Leben gerufenen Leihanstalt die nötigen 
Mittel zu beschaffen und gegen Verzinsung zur Verfügung 
zu stellen. Nachdem man etwa 20 Jahre nach der Gründung 
verwaltungsmäßig und räumlich eine Trennung von Spa1'.: 

kasse und Leihanstalt vorgenommen hatte, war der Auftrag 
der Sparkasse von nun an sowohl die Förderung des Spa­
rens als auch die örtliche Kreditversorgung. 

Aus dieser Aufgabenstellung hat sich die Sparkasse den 
Veränderungen von Bevölkerung und Wirtschaft laufend 
angepaßt. Die seinerzeit von der Stadt Düsseldorf für die 
Anstalt übernommene Garantie und der öffentliche Auf­
trag der Sparkasse haben aber auch heute, nach J60 Jahren, 
nach wie vor Gültigkeit. Fundament der Sparkassenarbeit 
ist das heute gültige Sparkassengesetz, unter dem die Spar­
kassen allgemein angetreten sind. Es sagt in seinem§ 3: ,,Die 
Sparkassen dienen der kreditwirtschaftlichen Versorgung 
der Bevölkerung insbesondere des Geschäftsgebiets und ih­
res Gewährträgers. Zu ihren Aufgaben gehört es vor allem, 
den Sparsinn und die Vermögensbildung zu fördern. Die 
Kreditversorgung dient vornehmJich der Kreditausstattung 
des Mittelstandes sowie der wirtschaftlich schwächeren Be­
völkerungskreise.·· 

1985 

Das Geschäftsgebiet der Stadt-Sparkasse deckt sich mit 
dem Stadtgebiet. Diese räumliche Abgrenzung geht auf d, s 
für alle Sparkassen geltende sogenannte Regionalprinzip 
zurück. Der Gewährträger der Stadt-Sparkasse Düsseldorf 
ist die Stadt Düsseldorf, die- mit der Steuerkraft aller ihre· 
Bürger - für die Sparkasse bürgt. Es leuchtet ein, daß der 
Gewührträger, die Stadt Düsseldorf, wenn sie schon für die 
Sparkasse „geradestehr·, von dieser mit Ft g und Recht auch 
etwas erwarten darf. Der Gewährträge·· stützt sich '11ithir, 
was seinen Kreditbedarf und andere bankwirtschaftliche 
Leistungen angeht, auf seine Hausbank, die Sparkasse. 

Kernstück der Sparkassenarbeit ist heute wie vo · 60 
Jahren die Erziehung zum Sparen und das Sam Te , vo 1 
Sparkapital sowie die Versorgung der im Geschäftsgeb·et 
wohnenden Bcv6lkcrung, der hier ansässige1 Wi··tscl-iafts-·
unternehmen und der Stadt selbst mit Krediten. So gesehe, 
dient die Sparkasse unserer örtlichen Gemeinschaft in zwei­
facher Weise. Zu den Kernformen des Sparkassengeschäfts 
ist im Laufe der Zeit freilich noch eine Vielzahl weiterer Ge­
schäftssparten getreten. 

Von wesentlicher Bedeutung bei der Erfüllung ihres öf­
fentlichen Auftrags ist die Tatsache, daß die Stadt-Sparkas­
se Düsseldorf rund 80mal im Stadtgebiet vertreten ist- das 
größte Zweigstellennetz aller Kreditinstitute in der Landes­
hauptstadt. Als bedeutende Kapitalsammelstelle am Ort 
nimmt die Stadt-Sparkasse in gewissem Sinne die Funktion 
eines Branchenführers ( das Institut führt mehr als eine Mil­
lion Konten der verschiedensten Art) wahr, die sich regulie­
rend auf den Wettbewerb am bevorzugten Bankplatz Düs­
seldorf auswirkt. Neben der systematischen Pflege des Ein­
lagengeschäfts hat die Sparkasse ihre heutige bankpoliti­
sche Bedeutung durch eine intensive Ausgestaltung des 
Ausleihgeschäfts erlangt. Es gilt der Grundsatz: Was die 
Bürger dieser Stadt zur Stadt-Sparkasse bringen, soll auch 
wieder für sie nutzbar gemacht werden - und zwar nur für 
sie und die Düsseldorfer Unternehmen. Auf eine kurze For­
mel gebracht, heißt das also: Geld aus Düsseldorf für Düs­
seldorf. Die Düsseldorfer Stadt-Sparkasse fungiert jedoch 

1986 

AJlenJonges mit auf den langen Weg durch das Jahr 1986: ,,Schlägt Dir die Hoffnung fehl, nie fehle Dir das Hoffen! 
Ein Tor ist zugetan, doch tausend sind noch offen!" (F Rückert) 
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Der richtige Weg für Ihre finanzielle Vorsorge: 
Deutsche Bank-Sparplan mit Versicherungsschutz. 

• 

• 

• 

• 

• 

Es gibt gute Gründe, finanziell 
vorzusorgen. Zum Beispiel für 
ein zusätzliches Einkommen 
nach dem Berufsleben oder für 
die finanzielle Absicherung 
Ihrer Familie. Mit einem 
Deutsche Bank-Sparplan 
mit Versicherungsschutz 
erreichen Sie Ihr Vorsorgeziel. 

/1 Deutsche Apotheker­
hi und Ärztebank eG 

Bank für die Heilberufe 

Kostenfreie Kontoführung Wir sind dt1 für Sie 
für Guthabenkonten 

Schnelle Verfügbarkeit Ihres Geldes 
durch taggleiche Honorargutschrift 

Niederlassung Düsseldorf 
Maßgerechte Finanzierungen Heinrich-Heine-Allee 6 
für jeden Kreditbedarf 4000 Düsseldorf 1 
Klassische Sparformen - moderne Telefon (0211) 5998-0 
Anlageformen zur Vermögensbildung Zweigstelle 
Ausführung sämtlicher Wertpapiergeschäfte Emanuel-Leutze-Straße 8 
Kostenlose Vermögensverwaltung 4000 Düsseldorf 11 
Eigenes Börsenbüro Telefon (0211) 5998-0 

... universeller Bankservice - speziell für die Heilberufe 

Hauptverwaltung 

A
Emanuel-Leutze-Str. 8 Filialen im ganzen 

4000 Düsseldorf 11 r#' Bundesgebiet und Berlin (West) Telefon (0211) 59 98-0 'IT 

. . 
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nicht nur als Kapitalsammelstelle und stellt nicht nur Geld in 
Form von Krediten zur Verfügung, sie hält für die Düssel­
dorfer Bevölkerung und Wirtschaft auch eine ganze Palette 
von Dienstleistungen bereit, die sie ständig den sich wan­
delnden Marktbedürfnissen anpaßt. 

Man muß wissen, daß die Sparkassen als einzige Gruppe 
des Kreditgewerbes ihr nominelles Eigenkapital nur aus 
versteuerten Gewinnen aufbauen. Da dem Eigenkapital als 
Bemessungsgrundlage für Ausleihungen und Anlagen in 
Grundstücken und als primäre Haftungsreserve entschei­
dende Bedeutung zukommt, ist die Erwirtschaftung eines 
angemessenen Gewinns ein zwingendes Muß. Die Stadt­
Sparkasse strebt zwar wie alle Sparkassen keine Gewinnma­
ximierung an, eine angemessene Rentabilität ist für sie je­
doch lebensnotwendig. Der Gewinn wird in einem genau 
vorgeschriebenen Umfang der sogenannten Sicherheits­
rücklage (sprich: Eigenkapital) zugeführt. Es ist der Spar­
kasse nach den Bestimmungen des Sparkassengesetzes 
möglich, Gewinnanteile, die nicht unter die genannte Vor­
schrift fallen, an den Gewährträger auszuschütten, die er, 
dem Charakter der Sparkasse entsprechend, für gemein­
nützige Zwecke verwenden muß. So wurde der Bau der 
Düsseldorfer Tonhalle zu einem großen Teil aus Sparkas­
sengewinnen finanziert, und auch die Sparkassen-Eissport­
halle in Benrath ist auf diese Weise entstanden. 

Die Stadt-Sparkasse Düsseldorf zählt heute mit einer Bi­
lanzsumme von mehr als sieben Milliarden Mark, Gesamt­
einlagen von fast sechs Milliarden Mark, einem Kreditvolu­
men von gut fünf Milliarden Mark und nahezu 2 200 Mitar­
beitern zu den größten Kreditinstituten der Landeshaupt­
stadt und zur Spitzengruppe der deutschen Großsparkas­
sen (neunter Platz). Sie fühlt sich ihrer langen Tradition im 
Dienste von Bevölkerung und Wirtschaft in Düsseldorf ver­
pflichtet, und sie befindet sich mit ihrer zukunftsorientier­
ten Geschäftspolitik auf .�em richtigen Weg. Und wenn sie 
wegen ihrer gediegenen Offentlichkeitsarbeit, die sich auch 
die Förderung heimischer Künstler angelegen sein läßt, in 
Düsseldorf häufig scherzhaft zu den Kulturinstituten ge­
rechnet wird, so ist das sicherlich als großes Kompliment zu 
werten. 

Die Rolle der privaten Banken: 

Voll im unternehmerischen 

Risiko 

Von Dr. Hans B. Heil 

Die privaten Banken sind der älteste Zweig der Kreditwirt­
schaft. Während die ersten Sparkassen in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts und die ersten Genossenschaftsban­
ken Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden, reicht die Ge­
schichte der privaten Banken bis ins Mittelalter zurück, in 
eine Zeit, in der Geld- und Warengeschäfte noch in der 
Hand von Kaufleuten lagen. Fugger und Weiser und andere 
Kaufleute im 15. und 16. Jahrhundert waren die Geldgeber 
von Fürsten und Königen, wurden zu Banlciers. 

Der Bankier - Ursprung der privaten Banken - war 
nochindererstenHälftedes 19.Jahrhundertsderwichtigste 
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Finanzier von Industrie, Handel und Fürstenhäusern; die 
breite Bevölkerung spielte weder als Kreditnehmer noch als 
Refinanzier eine Rolle. Die privaten Banken führen also ih­
re Wurzeln auf merkantilische, kapitalistische Wirtschafts­
ordnungen zurück. 

Neben dem Einsatz beträchtlicher Eigenmittel der gro­
ßen Bankhäuser hatte die Plazierung von Anleihen beson­
deres Gewicht. Als dann im Zuge der industriellen Revolu­
tion die eigenen Mittel der Bankiers nicht mehr ausreichten, 
um die Bedürfnisse der schnell wachsenden Wirtschaft zu 
befriedigen, schufen sie mit der Gründung von Aktienban­
ken die Basis für die heutige Leistungsfähigkeit des Gewer­
bes. Die Filialbanken führten im großen Stil die geschäfts­
politischen Aufgaben ihrer Gründungsväter fort: in der In­
dustriefinanzierung, im Emissionsgeschäft, im Wertpapier­
geschäft, in der Finanzierung des Außenhandels. 

Die Veränderungen in der Kreditwirtschaft in den letzten 
hundert Jahren sind gewaltig, sowohl in der Durchdringung 
der gesamten Bevölkerung mit Bankleistungen - wodurch 
aber auch praktisch jedermann mit der Bank zu tun hat und 
sich aus eigener Erfahrung ein Bild machen kann -als auch 
in der Einstellung der Banken selbst. Und in den letzten 20, 
30 Jahren hat sich dieser Prozeß in einer vorher nicht vor­
stellbaren Art und Weise beschleunigt. 

Heute haben wir in der Bundesrepublik Deutschland et­
wa 4 800 Kreditinstitute mit ca. 40 000 Niederlassungen, 
d.h. eine Bankstelle auf fast 1 400 Einwohner. Das ist die
stärkste Bankendichte in allen vergleichbaren hochindu­
strialisierten Ländern der Erde. Gemeint sind hierbei nicht
etwa die Bankiers alter Art, die Inhaber von Privathäusern,
von denen es heute in Deutschland nur noch 76 gibt, gegen­
über 130 im Jahre 1974 und 709imJahre 1933. Unter dem
Begriff „Kreditinstitute" sind alle privaten Banken, die
Sparkassen und Girozentralen und die genossenschaftli­
chen Institute zusammengefaßt.

Im Laufe ihrer Entwicklung sahen sich die privaten Ban­
ken stets dem Problem einer zu knappen Kapitaldecke der 
deutschen Wirtschaft gegenüber. Das führte dazu, daß auch 
Privatbankiers als Gründer von Aktiengesellschaften in die 
Bresche springen mußten. Das wiederum schuf besonders 
enge Beziehungen zwischen Unternehmen und Banken, die 
gerade in den Jahren des Wiederaufbaus nach dem Zweiten 
Weltkrieg bedeutsam waren. Diese Beziehungen haben es 
den Banken erleichtert, in den Jahren nach 1945 über ihren 
eigenen Schatten zu springen. Die Kreditrisiken waren na­
hezu unüberschaubar, das Eigenkapital der Unternehmen 
war weitgehend verloren. Die Bankiers konnten sich nicht 
nur auf ihre Rolle als Geld- und Kreditgeber beschränken, 
sie waren in das unternehmerische Risiko eingeschlossen. 
Dies ist eine ganz entscheidende Erfahrung der Aufbaujah­
re, eine geschäftspolitische Motivation des Bankiers, des 
Privatbankiers wie des Vorstandes einer Privatbank. 

Ganz offensichtlich sind sie deshalb nicht als Unterneh­
mer im eigentlichen Sinne anzusehen, denen es vorrangig 
darauf ankommt, ihre Unternehmungen durch Gewinnma­
ximierung zum Erfolg zu bringen. Sie sind, wie jeder Teil­
nehmer am Markt, verpflichtet, sich mit wirtschaftlichem 
Erfolg am Markt zu bewähren. Insoweit sind sie natürlich 
Unternehmer. Doch während der industrielle Unternehmer 
zuerst einmal die Entwicklung eines Produktes wagt und 
erst in zweiter Linie die Risiken abwägt, die mit seinem Pro­
jekt verbunden sind, ist es beim Bankier umgekehrt; sein 
Produkt, die Ware „Geld", ist austauschbar, bei allen Kon-
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kurrenten gleich gut. Er muß zuerst das ihm angetragene un­
ternehmerische Risiko abwägen, ehe er den Kredit gibt. 
Aber er muß auch „unterlassen" können. Hier werden un­
terschiedliche Denk- und Verhaltensweisen offenbar. Ein 
Unternehmer sucht Kapital- und Kreditgeber, die mehr 
oder weniger seine möglicherweise auch risikobehaftete 
Unternehmung unterstützen. Es kommt ihm darauf an, ein 
bestimmtes Ziel zu erreichen, wobei er notfalls auch ein 
Scheitern bewußt in Kauf nimmt. 

Die Banken bieten ihren privaten und unternehmeri­
schen Kunden heute ein Angebot von Finanzdienstleistun­
gen, das sowohl nach seiner Struktur als auch vom Preise her 
außerordentlich leistungsfähig ist. Sie verschaffen nicht nur 
der Wirtschaft jene Finanzierungsleistungen, die sie für ihre 
in- und ausländischen Tätigkeiten braucht, sie verschaffen 

auch insbesondere dem privaten Kunden eine wesentliche 
Erweiterung seiner finanziellen Entscheidungssphäre und 
damit seines unmittelbaren persönlichen Freiheitsspielrau­
mes. 

Vorrangige Aufgabe der Kreditinstitute ist es, Wirtschaft 
und Gesellschaft mit Finanzleistungen zur Verfügung_ zu 
stehen, die dem aktuellen Bedarf entsprechen. Mit der Off­
nung gegenüber dem breiten privaten Publikum haben die 
Banken nicht nur die Zeichen der Zeit erkannt, sondern 
auch viele alte Vorurteile beseitigt. Der tägliche Umgang mit 
der Bank hat zu einer nüchternen Einstellung des Kunden 
geführt. Gleichwo'-1J ist auch weiterhin ein ständiger Dialog 
mit Kunden und Offentlichkeit geboten, für jedes Institut, 
aber auch für die Gesamtheit der privaten Banken. 

Sparbuch bleibt beliebteste Geldanlage 
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Eine aktuelle Repräsentativuntersuchung des Landes­
amtes für Datenverarbeitung und Statistik-Nordrhein­
Westfalen hat gegenüber den Vorjahren keine Verände­
rung in der Reihenfolge der Anlageformen, aber zum 
Teil gravierende Veränderungen der Anteilswerte erge­
ben. Beliebteste Anlageform bleibt das Sparguthaben. 
87 von 100 Haushalten in Nordrhein-Westfalen verfü­
gen über ein solches, knappp 69 Prozent haben Versi­
cherungsverträge, und fast jeder dritte Haushalt verfügt 
über einen Bausparvertrag. Nur ein V iertel der Haus­
halte haben Wertpapierbestände. Gegenüber 1973 hat 

sich eine deutlich rückläufige Entwicklung bei den Ver­
sicherungsverträgen ergeben. Damals waren es noch 
fast 80 von 100 die eine oder mehrere Lebensversiche­
rungverträge, Aussteuer-, Ausbildungs-, Sterbegeld­
versicherungen oder ähnliche Verträge abgeschlossen 
hatten. Leicht verringert hat sich auch der Anteil der 
Haushalte mit Sparguthaben. Verstärktes Interesse fan­
den dagegen die Bausparverträge und die Wertpapiere. 

Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Stati­
stik Nordrhein-Westfalen (LDS-NW) 

Bevorzugte Geldanlagen 
der privaten Haushalte 

;;;;� 
Selbständige 

imu 
85 09 35 

Beamte/ 
Angestellte 

89<: 
81\{\ 

•,·,·.·.·.·.·.·.·.·.·.·. 

Arbeiter 

.·.• �, 
•::::ir=:":::�i+;+:\c:\:-:":'I{ Lebensversicherungs-

li? ver träge 

:-· �� tt} Bausparverträge 

111111111111111111111111
16 ·:::::::::::·:· Wertpapiere 
:::::::::::::::::::::::: 

Landwirte 
alle Haushalte = 100 

Quelle: LDS - NW 
Juli 1985 

Das Tor, Heft 1/86 



(PI] PLA�=��

�\�; S�a;:;inge 
aus Platin 

halten den Stein 
aus 

eigener Kraft. 

,,fassungslos" 

schöner und 
sicherer! 

Das DUsseldorfer Platin-Studio mit der vielfllltig­
sten Auswahl an Platin-Schmuck (ab 110,-) und 
Platin-Uhren. Exquisite Spannringe ab 1950, - DM 

Ober 50 ver■chledene Modelle 

Graf-Adolf-Str. 20 in der Passage zur Kö, � 02 11 / 32 61 00 

gegenübec SEIKO � AM56663 

BEI UNS 

WIRD ZUVERLÄSSIGKEIT 

UND LEISTUNGSFÄHIGKEIT 

GROS$ GESCHRIEBEN 

lBJ RAYERMANN 
lsl Haus-Service 

RAVERMANN 
KEMPKES 
HAUSTECHNIK 

BP Heizöl EL 
BP Kraftstoffe BP Schmierstoffe 

BP Industrieöle und Industriefette 
BP Petroleum 

Kohlen · Koks · Briketts · Holzkohle 
Kaminholz 

Haus- und Grundbesitzverwaltung 

· Mietwohnungen 

· Eigentumswohnungen 

· gewerbliche Grundstücke 
· Handwerkerservice 

Heizungsbau · Feuerungsanlagen 

Installationen · Sanitäranlagen 

Tank- und Kesselreinigung 

Brennerwartung · Notdienst 

DIENSTLEISTUNGEN AUS EINER HAND 
EINTRACHTSTRASSE 2�5 · 4000 DÜSSELDORF 1 · TEL. (0211) 775561 

17 



KKBBank: 

Seit 50 Jahren 
in Düsseldorf 

Von Gerrit Veldhoen 

Mit einer Brauchtumsbörse für Düsseldorfer Vereine und 
Mitbürger feierte die KKB Bank im letzten Oktober ihr 
50jährigesJubiläumam„Bankenplatz"Düsseldorf.DieZu­
sammenarbeit mit den privaten Kunden - den privaten 
Haushalten und den Arbeitnehmern - hat in dieser Zeit 
wesentlich die erfolgreiche geschäftliche Entwicklung die­
ses Bankinstituts geprägt. In Düsseldorf unterhält inzwi­
schenjeder 11. Bürger ein Spar-, Gehalts- oder Kreditkonto 
in den zehn Zweigstellen, mit denen die KKB Bank als „Die 
Bank für den privaten Kunden" heute im rechtsrheinischen 
Düsseldorf vertreten ist. Somit war es für die KKB Bank na­
heliegend, ihr Jubiläum in den Dienst der Bürger und des 
Brauchtums zu stellen und den Vereinen eine Plattform zu 
ihrer Präsentation zu bieten. 

Bereits am 19. März 1935 hatte die damalige „Kunden­
kredit GmbH" als Vorläuferin der heutigen KKB Bank ih­
ren Geschäftsbetrieb in einem Gebäude am Hindenburg­
wall - der heutigen Heinrich-Heine-Allee aufgenommen. 
In Zusammenarbeit mit dem Einzelhandel wurde damit 
erstmals durch eine Bank der Ratenkredit für die Verbrau­
cher zur Finanzierung von Anschaffungen - und damit zur 
Vermögensbildung - eingeführt. Bereits im ersten Jahr ar­
beiteten mehr als 130 Düsseldorfer Einzelhandelsgeschäfte 
mit der neuen „Kundenkredit GmbH" zusammenn, zwei 
Jahre später waren es schon knapp 500 Geschäfte, der Um­
satz schnellte auf über 6 Mio. Reichsmark hoch. Die „Kun­
denkredit GmbH" hatte damit eine bei den Verbrauchern 
gefragte Kreditform entwickelt, die viel später erst, Ende 
der 50er Jahre, auch von den Großbanken und Sparkassen 
aufgenommen wurde. 

Gegründet wurde die „Kundenkredit GmbH" im Jahre 
1935 von Dr. Walter Kaminsky. Zuvor hatte Dr. Kaminsky 
die Idee einer „Bank für die Gewährung von Teilzahlungs­
krediten" 1926 in Königsberg verwirklicht, wodurch erst­
mals dem privaten Kunden, den Arbeitnehmern, Bankkre­
dite zugänglich gemacht wurden. Nach dem Zweiten Welt­
krieg setzte sich die erfolgreiche Entwicklung der „Kunden­
kreditbank" fort. Die Wirtschaftslage war geprägt von ei­
nem großen Nachholbedarf bei Anschaffungen, doch viele 
Menschen hatten ihre Ersparnisse verloren. Dr. Walter 
Kaminsky faßte 1951 mehrere Kundenkreditbanken in al­
len Teilen der Bundesrepublik zur KKB Bank zusammen, 
die in Düsseldorf ihren Hauptsitz erhielt. Seither hat die 
KKB Bank in Düsseldorf sowie in weiteren 172 Städten des 
Bundesgebietes einschließlich West-Berlin Zweigstellen er­
öffnet, deren Gesamtzahl sich inzwischen bundesweit auf 
278 erhöht hat. Damit wurde einerseits das Konsumenten­
kreditgeschäft beträchtlich ausgebaut. Andererseits hat die 
KKB Bank ihre Produktpalette und Dienstleistungen konti­
nuierlich erweitert. Sie bietet dem privaten Kunden alle für 
ihn wesentlichen Bankprodukte und Dienstleistungen an: 
Vom Sparbrief und dem Sparbuch über das Gehaltskonto 
bis hin zum Ratenkredit, Scheck-Kredit und zur langfristi­
gen Baufinanzierung; hinzugekommen ist inzwischen auch 
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eine eigene KKB-Lebensversicherung. Über 1,2 Mio. Kun­
den unterhalten heute bei der KKB Bank rd. 1,9 Mio. Kon­
ten. Die Kundeneinlagen und das Kreditvolumen belaufen 
sich jeweils auf mehr als 5 Milliarden DM. 

Kontinuierlich hat die KKB Bank auch das Netz ihrer 
Zweigstellen in Düsseldorf ausgeweitet. Zehn KKB Bank­
Zweigstellen betreuen rund 50 000 private Kunden mit 
mehr als 70 000 Konten. Jeder 11. Düsseldorfer ist damit 
Kunde der KKB Bank. Diese Kunden haben rund 3 30 Mio. 
DM in verschiedenenKKB-Spareinlagen angelegt; der Kre­
ditbestand aller Düsseldorfer KKB Bankkunden beträgt 
rund 180 Mio. DM. Die KKB Bank unterhält in Düsseldorf 
heute nicht nur ihre Bank-Zweigstellen, sondern betreut 
von hier aus auch das gesamte Geschäft der Bank durch die 
in der Kasernenstraße ansässige Hauptverwaltung. Ferner 
ist Düsseldorf Sitz der KKB Lebensversicherung AG, die 
am 1. April 19 8 5 ihre Geschäftstätigkeit auf genommen hat. 
Insgesamt beschäftigt die KKB Bank heute in Düsseldorf in 
ihren Unternehmensbereichen und Geschäftsstellen rund 
400 Mitarbeiter. 

So sieht es die Commerzbank 

Verjüngungskur für die Börse 

Von Götz Knappertsbusch 

Sieben neue Namen auf dem Kurszettel der deutschen Bör­
sen im Jahr 1983 und neunzehn im folgenden Jahr gaben 
Anlaß zur Hoffnung, daß die deutsche Aktienbörse endlich 
aus ihrem Dornröschenschlaf erwacht sei - er währte im­
merhin praktisch zwei Jahrzehnte, von Anfang der sechzi­
ger bis Anfang der achtziger Jahre! Zwar erreichte 1985 das 
Vorjahresergebnis nicht - bis November waren elf Unter­
nehmen neu hinzugekommen und auf dem J ahresschluß­
programm der Commerzbank stand noch der Bekleidungs­
produzent Boss - doch kann dies nicht als Rückwendung 
zur früheren Lethargie interpretiert werden. 

Tatsache ist, daß einerseits der Vorrat an Börsenkandi­
daten begrenzt ist und andererseits zunächst einmal ein ge­
wisser Nachholbedarf bestanden hatte. Schon deshalb dürf­
te die Zahl der Neu-Emissionen in den nächsten Jahren 
wohl kaum mehr das Rekordniveau von 1984 erreichen. 
Ankündigungen einzelner Unternehmen bestätigen jedoch 
immer wieder die Erfahrungen der Banken, daß das Interes­
se an der Börsenführung groß ist. Potential besteht sowohl 
unter den rund 1500 deutschen Aktiengesellschaften, die 
bislang der offiziellen Börse ferngeblieben sind, als auch un­
ter vielen mittleren und größeren Unternehmen mit ande­
ren Rechtsformen, die erst noch in eine Aktiengesellschaft 
umgewandelt werden müssen. 

Die Motive für eine Börseneinführung können sehr vie­
schichtig sein: meist stehen sie im Zusammenhang mit der, 
Konsolidierung der Kapitalstruktur und der Wahrnehmung 
künftiger Expansions-Chancen, die doch einen größeren 
Gesellschafterkreis erfordern. Im einzelnen hängt dieser 
Schritt dann von der Einschätzung der wirtschaftlichen und 
finanziellen Situation des Unternehmens·ab, die - zusam­
men mit der allgemeinen Verfassung der Volkswirtschaft 
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Commerzbank 

und des Kapitalmarktes - die Höhe des Ausgabepreises 
bestimmt. Wer sich allerdings nur an der aktuellen Marktla­
ge orientiert, handelt kurzsichtig. Zwischen 1983 und Ende 
November 1985 haben 35 Unternehmen ihr Debüt an der 
Börse gegeben, mehr als in den zwanzig Jahren zuvor. ,,Bör­
se" umfaßt dabei den amtlichen Handel und den sogenann­
ten geregelten Freiverkehr. 

Durch d1e Börsenyoungster wurde haftendes Kapital im 
ausmachenden Betrag von rund 3,5 Mrd. DM - darunter 
allein 1,863 Mrd. DM für die spektakulärsten Emissionen 
von Nixdorf, Porsche, Henkel und Sp1inger - im Publikum 
untergebracht. Ein beträchtlicher Teil hiervon stammte aus 
Kapitalerhöhungen, wobei die Aktionäre auf ihr Bezugs­
recht verzichteten; die restlichen Anteile stellten die bisheri­
gen Eigentümer zur freien Verfügung. Um ihren Einfluß zu 
wahren, entschieden sie sich teilweise für die stimmrechtslo­
se, mit Dividendenvorteil ausgestattete Vorzugsaktie. 

Bei den Börsenneulingeri handelt es sich überwiegend 
um arrivierte Unternehmen mit Schwerpunkt bei den deut­
schen Traditionsbranchen Automobilindustrie einschließ­
lich Zulieferfirmen sowie Maschinenbau. Neu auf dem 
Kurszettel sind auch Unternehmen des dynamischen EDV­
Bereichs, angeführt von Nixdorf. 

Insofern hat der Aktienkäufer heute nicht nur eine grö­
ßere Anzahl von Anlagealternativen, sondern vor allem 
auch eine buntere Branchenpalette zur Verfügung. Freilich 
darf dabei nicht übersehen werden, daß einige der zukunfts­
weisenden Technologien auf dem deutschen Börsenparkett 
immer noch entweder gar nicht oder nur sehr schwach ver­
treten sind - zum Beispiel Raumfahrt, Mikrobiologie, Bü­
ro- und Industrie-Automatisierung. 

Bemerkenswert war der Drang zum Gütesiegel des amt­
lichen Handels, den fast zwei Drittel der Börsenneulinge an­
strebten. Zwölf kleinere Unternehmen wählten zunächst 
den für sie geeigneteren, weil mit geringeren Anforderun­
gen verbundenen geregelten Freiverkehr. Daß dieser aber 
auch Sprungbrett für die offizielle Börse sein kann, bewie-
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sen 1984 vier Gesellschaften, nämlich Electronic 2000, 
Hannoversche Papierfabriken, Asko Deutsche Kaufhaus 
und Hegener & Glaser. Zum Teil wurde diese „Aufwertung" 
gleichzeitig zu einer Verbreiterung des Aktionärskreises be­
nutzt. 

Nach dem Willen der Bundesregierung soll es schon bald 
ein weiteres Börsensegment geben: Sie hat im Sommer den 
Entwuif eines Börsenzulassungsgesetzes vorgelegt, das ei­
nen Handel mit nichtamtlicher, jedoch börsengesetzlich ge­
regelter Notierung ermöglichen soll. Die Zulassungsvor­
aussetzungen zu diesem neuen„ Geregelten Markt" werden 
im Hinblick auf mittelsändische Unternehmen erleichtert; 
gleichzeitig soll durch die gesetzliche Verankerung ein aus­
reichender Anlegerschutz gewährleistet werden. 

Die überwiegende Zahl der Börsenneulinge konnte die 
Erfahrung machen, daß die Öffnung zum Publikum eine 
ganze Reihe von Vorteilen bringt. Neben der Verbesserung 
der bilanziellen Eigenkapitalrelation machten die bisheri­
gen Eigentümer durch günstige Ausgabekurse meist einen 
,,guten Schnitt". Viel schwerer wiegt aber, daß sich durch ei­
nen solchen Schritt �.er Bekanntheitsgrad eines Unterneh­
mens in der breiten Offentlichkeit spürbar anheben läßt. 

Umgekehrt konnten in den meisten Fällen auch die Erst­
zeichner zufrieden sein. Die Tatsache, daß sich die Kurse 
vieler Neuemissionen steil nach oben entwickelten, beweist, 
daß die Verkaufspreise innerhalb des sehr positiven Bör­
senumfelds letztlich marktgerecht festgelegt wurden. Die 
Neuemissionen waren deshalb in aller Regel hoch über­
zeichnet: teilweise gingen die Kaufaufträge waschkörbewei·· 
se ein, so daß die Emissionsbanken scharf zuteilen mußten. 
Dies führte nicht selten zur Verärgerung vieler Wertpapier­
kunden, weshalb man beikleinerenEmissionen zuletztstär­
ker die Möglichkeit der Privatplazierung bei einem ausge­
wählten, engeren Kundenkreis praktizierte. Hierdurch wird 
von vornherein eine dauerhafte Plazierung erreicht, wäh­
rend viele Kleinzeichner in erster Linie darauf aus waren, ei­
ne „schnelle Mark" zu machen, indem sie von einer Neu­
emission zur nächsten sprangen. Dieses sog. Stagging -
Verkauf der neuen Aktien sofort am ersten Handelstag -
brachte 1984 im Durchschnitt einen Gewinn von fast 2%. 

Die zahlreichen Anfragen von Nicht-Kunden oder Kun­
den ohne Wertpapierdepot bei den Emissionsbanken zei­
gen, daß das Interesse an der Aktie durch die Neuemissio­
nen pürbar belebt worden ist. Gleichwohl ist die Bundesre­
publik mit ca. 3,2 Millionen Aktionären, darunter über 
900 000 „passiven" Belegschaftsaktionären, eher noch ein 
Aktien-Entwicklungsland. 

Der Aktienbesitz hat in den USA, dem klassischen Land 
der Aktie, einen festen Platz im Sparverhalten des Mittel­
standes. Insgesamt dürfte es dort mehr als 30 Millionen pri­
vate Aktienbesitzer geben -rund 13 % der Bevölkerung ge­
genüber lediglich 5% in Deutschland. Fast noch mehr schät­
zen die Japaner die Aktienanlage, nicht zuletzt wegen des 
bisher langfristig ansteigenden Kursniveaus in Tokio; rund 
20 Millionen Japaner (17%) haben einen Teil ihres Vermö­
gens in Aktien angelegt. 

Gleichzeitig ist in diesen beiden Ländern die Zahl der 
Neueinführungen an der Börse wesentlich höher als hierzu­
lande. Insofern darfunser „Gründer-Boom"-so erfreulich 
er ist -nicht darüber hinwegtäuschen, daß noch vieles zu 
tun bleibt, bis die Aktie auch als privates Anlagemedium je­
nen Stellenwert erreicht, der ihr als Kapitalbeschaffungsin­
strument der Wirtschaft zukommt. 
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200 Jahre 

Trinkaus & Burkhardt in Düsseldorf 

Partner der Wirschaft und 
der kulturellen Tradition 
verpflichtet 

Von Dietmar Viertel 

Vielfältig sind die Berührungspunkte zwischen der Ge­
schichte der Stadt Düsseldorf und der Geschichte des Bank­
hauses Trinkaus & Burkhardt, das im Oktober 1985 das Ju­
biläum seines 200jährigen Bestehens feierte. Nicht nur im 
Wirschaftsleben der Stadt, sondern auch in der Kommunal­
politik und im kulturellen Bereich haben Inhaber der Bank 
immer wieder eine wichtige Rolle gespielt. 

Als Christian Gottfried J aeger 17 85 , aus Trarbach an der 
Mosel kommend, eine Handlung errichtete, war Düsseldorf 
eine Residenzstadt mit 12 000 Einwohnern. Das Domizil 
war gut gewählt, bot doch die niederrheinische Textilindu­
strie einen aufnahmefähigen Absatzmarkt für Farbhölzer, 
die die Handlung neben Kolonialwaren und Chemikalien 
importierte. Wie damals üblich, kam ein Geld- und Wech­
selhandel hinzu, die Grundlage für die spätere Bank. J aeger 
nahm bald eine führende Position im Düsseldorfer Wirt­
schaftsleben ein. 1789 gehörte er zu den Gründern des 
Handlungsvorstands, aus dem später die Handelskammer 
hervorging. 

1852 ,nachdem Tode des Gründers, trat sein Neffe Chri­
stian Gottfried Trinkaus das Erbe an und schrieb die Firma 
auf seinen Namen um. Seine Neigung galt dem Bankge­
schäft, der Handel wurde allmählich aufgegeben. Das Ge­
schäft wurde aus der Karlstadt an den Hofgarten verlegt. 
18 5 8 nahm Trinkaus Wilhelm Pfeiffer, dessen Vater bereits 
Prokurist der Handlung gewesen war, als Teilhaber auf. Un­
ter beider Führung wurde vor allem das Gründungs- und 
Effektengeschäft stark ausgebaut. Hinzu traten Kontokor­
rent- und Depositenverkehr. Es wurde für den Düsseldorf er 
Mittelstand damals mehr und mehr zur Selbstverständlich­
keit, eine Konto bei C. G. Trinkaus zu haben. Beide Inhaber 
waren Mitglieder des Stadtrats und der Handelskammer, 
Wilhelm Pfeiffer von 1886 bis 1895 auch deren Präsident. 

Als 1875 die Düsseldorfer Börse gegründet wurde, war 
Christian Trinkaus, der Sohn, maßgeblich beteiligt. Er wur­
de ihr erster Präsident. 1880 gehörte Trinkaus zu den För­
derern der großen Industrieausstellung in Düsseldorf, dem 
Vorläufer des heutigen Messewesens. Auch am kulturellen 
LebenderStadtnahmendielnhaber regenAnteil.Sogehör­
te Max Trinkaus, der Enkel, zu den Mitbegründern des Düs­
seldorfer Schauspielhauses. 

Mit dem Entstehen der Großindustrie wurde die Wettbe­
werbslage der Privatbankiers schwieriger. Erst der Welt­
krieg und die Inflation der zwanziger Jahre aber brachten ei­
ne Zäsur.1916 wurde C. G. Trinkaus in eine Kommanditge­
sellschaft umgewandelt. Die befreundete Deutsche Bank 
leistete eine Kapitaleinlage, die 1921 wesentlich aufgestockt 
wurde. Da beide Inhaber kinderlos blieben, endete die Fa­
milientradition mit dem Tode von Max Trinkaus im Jahre 
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192 9 .  Die Deutsche Bank übernahm die Führung und fusio­
nierte C. G. Trinkaus mit dem Düsseldorfer Bankhaus E. W. 
Engels, das ebenfalls zu ihrem Einflußbereich gehörte. Die 
Geschichte als seibständige Privatbank schien beendet. 

Das änderte sich allerdings im Jahre 1934 , als Dr. Peter 
Brunswig in die Bank eintrat. Er kam zwar aus dem Vor­
stand der Deutschen Bank, war aber entschlossen, der Pri­
vatbank zu neuer Blüte zu verhelfen. Gemeinsam mit Kurt 
Forberg, der 1935 persönlich haftender Gesellschafter 
wurde, gelang ihm dieser Versuch. 1937 wurde ein neues 
Haus an der Königsallee bezogen. Die Deutsche Bank setzte 
ihre Beteiligung auf etwa ein Drittel herab und gab sie 19 51 
in freundschaftlichem Einvernehmen ganz ab. 

Der eigentliche Durchbruch konnte allerdings erst nach 
der Währungsreform 1948 erfolgen. Inzwischen war Dr. J o­
hannes Zahn als weiterer persönlich haftender Gesellschaf­
ter in die Bank eingetreten. Er entwickelte vor allem das in­
ternationale Geschäft, Trinkaus bekam den privilegierten 
Status einer akkreditierten Außenhandelsbank. 1950 
konnte der Neubau an der Königsallee bezogen werden, das 
alte Haus war im Krieg zerstört worden. Die fünfziger und 
sechziger Jahre waren in allen klassischen Sparten des 
Bankgeschäfts - dem Kredit- und Einlagengeschäft, dem 
Wertpapiergeschäft und dem Auslandsgeschäft-von einer 
geradezu stürmischen Aufwärtsentwicklung geprägt. Kurt 
Forberg war Präsident der Düsseldorfer Börse. Er beein­
flußte auch maßgebend den Neubau der Börse. Dr. Johan­
nes Zahn folgte ihm im Amt des Präsidenten. C. G. Trink aus 
rückte in den Kreis der bedeutendsten Privatbankiers mit 
internationalem Rang vor. 

Das Engagement im Düsseldorfer Kulturleben war be­
achtlich. Kurt Forberg war in den Vorständen des Bachver­
eins, des Kunstvereins für die Rheinlande und Westfalen 
und der Arbeitsgemeinschaft kultureller Organisationen. 
Der Bergische Löwe, der das Südende der Königsallee be­
herrscht, ist ein Geschenk der Bank an die Stadt. 

In den siebziger Jahren erfolgte der Schritt in neue Di­
mensionen. 1972 fusionierte C. G. Trinkaus mit dem Bank­
haus Burkhardt & Co., gegründet 1841 als erste Bank in Es­
sen. Die Firma lautete jetzt Trinkaus & Burkhardt. Das 
Wachstum des Bankgeschäfts und die Herstatt-Krise führ­
ten dazu, daß die amerikanische Citibank 1974 als Mehr­
heitsgesellschafter aufgenommen wurde. Die Bank konzen­
trierte sich auf ausgewählte Dienstleistungen für bestimmte 
Kundenzielgruppen. Das Mengengeschäft wurde aufgege­
ben. Sichtbarer Ausdruck dafür war die Schließung der 
Stadtzweigstellen.197 5 wurde ein neues Gebäude bezogen, 
das sich von der Königsallee entlang der Trinkausstraße bis 
zur Heinrich-Heine-Allee erstreckt. Im Erdgeschoß finden 
sich elegante Einzelhandelsgeschäfte. Die „Trinkaus-Gale­
rie" verbindet die Königsallee mit der Altstadt. 

Der stärkeren Internationalisierung des Geschäfts trug 
die Bank durch die Gründung von zwei Tochtergesellschaf­
ten im Ausland Rechnung.1977 nahm die Trinkaus & Burk­
hardt (International) SA in Luxemburg die Geschäfte auf, 
zweiJahrespäter folgtedieTrinkaus&Burkhardt(Schweiz) 
AG in Zürich. Im Jahre 1980 übernahm die Midland Bank 
die Mehrheit an Trinkaus & Burkhardt, Düsseldorf, von der 
Citibank. Das Haus wurde als Privatbank weitergeführt, um 
die etablierte Marktposition in der Bundesrepublik weiter 
auszubauen. Das Dienstleistungsgeschäft für priva��' _ge­
werbliche und institutionelle Kunden rückte immer stärker 
in den Vordergrund der Al(tivitäten. 
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Das Jubiläumsjahr 1985 brachte zwei weitere wichtige 
Entscheidungen. Rückwirkend zum 1. Januar wurde die 
Bank in eine Kommanditgesellschaft auf Aktien umgewan­
delt. Im Oktober desselben Jahres schließlich erfolgte der 
Schritt an die Börse. 23% des Kapitals wurden mit großem 
Erfolg dem Anlegerpublikum zur Zeichnung angeboten. 
70% behielt die Midland Bank, die restlichen 7% blieben 
bei den persönlich haftenden Gesellschaftern und bei frü­
heren Kommanditisten. Das Geschäftsvolumen der Grup­
pe Trink.aus & Burkhardt - unter Einschluß der Auslands­
töchter-erreicht mittlerweile rund 7,5 Mrd.DM. Unverän­
dert liegt die Geschäftsführung bei persönlich haftenden 
Gesellschaftern. Sie fühlen sich auch der kulturellen Tradi­
tion verpflichtet. So wurde aus Anlaß des Jubiläums der 
Landesgalerie Nordrhein-Westfalen in Düsseldorf eine 
freie Spende von einer Million DM übergeben. 

Spezialservice der 

Westdeutschen Landesbank 

Wertpapier­
Vermögensverwaltung 

Von Dr. Harald Röhr 

Zu den Grundprinzipien unseres heutigen Wirtschaftsle­
bens gehört die Arbeitsteilung: Konzentration des einzel­
nen auf seine eigenen beruflichen Fähigkeiten einerseits, In­
anspruchnahme von Fachleuten für sonstige Aufgabenbe­
reiche andererseits. Dieses Prinzip sollte auch für die Wert­
papieranlage gelten, will man die Gefahr vermeiden, daß 
zwar dank erfolgreicher beruflicher Leistungen größere 
Anlagebeträge hart erarbeitet wurden, diese jedoch in der 
Folgezeit selbst nicht optimal „arbeiten". 

Der Versuch, das Problem durch Gespräche mit einem 
Wertpapierberater in einem Kreditinstitut zu lösen, ist 
grundsätzlich empfehlenswert. Allerdings muß der Kunde 
ausreichend Zeit mitbringen, wenn er nicht nur die einschlä­
gige Wirtschafts- und Börsenpresse lesen, sondern auch ab 
und zu mit seinem Anlageberater die jüngsten Unterneh­
mensmeldungen sowie Marktentwicklungen erörtern will. 
Für erforderliche Dispositionen kann es dann aber bereits 
zu spät sein. Denn bei der Wertpapieranlage gilt es, die De­
potstrukturen sich wandelnden Rahmenbedingungen anzu­
passen - und dies fortwährend, also auch während des Ur­
laubs, einer Dienstreise, Erkrankung etc. Die beste Lösung 
hierfür ist die Dienstleistung „Wertpapier-Vermögensver­
waltung" (,,Portfolio-Management"). Zu den Kreditinstitu­
ten, die diesen Spezialservice anbieten, ·gehört die West­
deutsche Landesbank. 

Durch den Vermögensverwaltungsvertrag, der jederzeit 
ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist beendet werden 
kann, beauftragt und bevollmächtigt der Kunde seine Spar-
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kasse bzw. seine Bank, sein Wertpapiervermögen nach 
pflichtgemäßem Ermessen und entsprechend seinen Vor­
gaben fortlaufend zu betreuen. Die Anlage in in- und aus­
ländischen Aktien und Rentenwerten wird in der Regel do­
minieren, jedoch kommen auch Optionsscheine, Options­
geschäfte, Gold sowie - vorübergehend - Termingelder in 
Frage. Abgesehen von der Auswahl und Streuung der Anla­
geformen, Währungen, Wirtschaftszweige und Wertpapie­
re ist vor allem das sogenannte „Timing", das heißt die Be­
stimmung des günstigsten Dispositionszeitpunkts, e1ne 
wichtige Aufgabe der Vermögensverwalter. 

Im Rahmen der Kundenbeziehung spielt Diskretion eine 
große Rolle; die Kenntnis der Kundenbeziehung 1st auf seh ·· 
wenige Personen beschränkt. Ein wesentlicher Unterschied 
zu einem anonymen Anlagemanagement, wie zum Beispiel 
einem Investmentfonds, liegt bei der Vermögensverwaltung 
darin, daß hier dem Kunden ein persönlicher Betreuer zur 
Verfügung steht, der für das Depot verantwortlich ist. Dieser 
hat nur eine begrenzte Zahl von Kunden, um sich ganz auf 
die intensive und individuelle Betreuung seiner Klientel 
konzentrieren zu können. Vor Abschluß des Vermögens­
verwaltungsvertrages wird in einem persönlichen Gespräch 
der Anlagerahmen abgesteckt, innerhalb dessen sich die 
Dispositionen bewegen sollen. 

Das persönliche Gespräch hat bei der Verrmögensver­
wal tung eine besondere Bedeutung. Der Vermögensverwal­
ter muß seinen Kunden kennen, seine Interessenlage, seine 
Risikobereitschaft. Denn die richtige Vermögensverwal­
tung richtet sich nicht nur nach objektiven Markt-Kriterien. 
Anleger, die ihr Wertpapierdepot bei einer Sparkasse ha­
ben, können es auch nach Abschluß eines Vermögensver­
waltungsvertrages dort belassen. In diesem Falle werden die 
Anlagedispositionen von der Landesbank übernommen, 
während die Abwicklung der Geschäfte weiterhin über das 
bei der Sparkasse geführte Konto und Depot erfolgt. 

Im Vermögensverwaltungsvertrag sind die Einzelheiten 
bezüglich Mindestvolumen und Gebühren geregelt. Über 
alle Wertpapiergeschäfte und Kontobewegungen wird der 
Kunde durch Zusendung der entsprechenden Abrechnun­
gen, Kontoauszüge usw. sofort unterrichtet, In der Regel er­
hält er einmal jährlich einen schriftlichen Rechenschaftsbe­
richt und zum Jahresende eine ausführliche Vermögens­
übersicht. Obwohl der Kunde das Recht, über sein Wertpa­
piervermögen zu verfügen, an das Kreditinstitut abtritt, 
bleibt ihm dennoch stets die Möglichkeit offen, durch eigene 
Anregungen gegenüber seinem Portefeuilleverwalter auf 
die Anlagepolitik Einfluß zu nehmen. Der Kunde kann je­
derzeit Beträge einzahlen oder sich auszahlen lassen (ggf. 
auch per Dauerauftrag, z.B. monatlich). 
Ein Urteil über den Erfolg eines Vermögensverwaltungsde­
pots sollte sich nicht auf die Wertentwicklung weniger Mo­
nate, sondern mehrerer Jahre stützen. Zusätzlich sind die 
allgemeine Börsenentwicklung der betrachteten Periode 
sowie etwaige einschränkende Auflagen des Kunden zu be­
rücksichtigen. 
Der Abschluß eines Vermögensverwaltungsvertrages ver­
spricht gegenwärtig auf mittlere Sicht gute Chancen, da sich 
die Rahmenbedingungen recht günstig darstellen. Dazu ge­
hören die Zinssenkungen der letzten Zeit, Konsolidierung 
der Staatsfinanzen, niedrige Teuerungsrate, konjunkturelle 
Belebung, steigende Unternehmensgewinne sowie zuneh­
mendes Interesse ausländischer Investoren an deutschen 
Wertpapieren. 
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Hans Stöcker 

verabschiedet sich vom „Tor" 

Als Berliner J ong in Düssel­
dorf heimisch geworden 

Der Wechsel ist das einzige Beständige, und diese „Bestän­
digkeit" hat nun auch die Tor-Redaktionn ereilt: Hans Stök­
ker, Journalist und Heimatfreund aus Leidenschaft, wurde 
79 Jahre alt und legt im Januar 1986 nach dreißigjähriger(!) 
Tor-Redaktions-Tätigkeit dieses Amt nieder. Als Nachfol­
ger arbeitet sich seit einigen Monaten der Düsseldorfer 
Journalist Horst Morgenbrod (60) ein. Ab 1.Januar 1986 ist 
er offiziell Redaktionsleiter für „Tor". 

Hans Stöcker ist eine Institution für die Jonges und für 
Düsseldorf (siehe auch die Würdigung von Baas Kurt Mon­
schau). Wir baten ihn, den Jonges und den Tor-Lesern ein 
bißchen aus seinem Leben zu erzählen. Wir mußten ihn lan­
ge drängen, schließlich setzte er sich doch an die Schreibma­
schine und verfaßte folgende Zeilen: 

,,Das Licht der Welt erblickte ich als Berliner Jong- und 
immer und überall gilt das Wort von Heinrich Heine: ,Zufäl­
lig dort geboren.' Mein Vater stammt aus Eger in Böhmen, 
seine Vorfahren waren T iroler (meine Hakennase beweist 
es), Vater kam über Leipzig zum Verlag Eduard Lintz nach 
Düsseldorf. Der genannte Verlag verlegte auch den ,Arti­
sten'. Düsseldorf besaß damals mit dem Apo 11 o-Theater für 
die Kleinkunst eine besondere Bedeutung. Mein Vater 
wohnte damals in Kaiserswerth, wo er auch heiratete. 1903 
wurde er Teilhaber eines Verlages in Berlin, wo ich am 1. De­
zember 1906 geboren wurde. Als Vater Repräsentant für 
Westeuropa geworden war, mit Sitz in Paris, kehrte meine 
Mutter mit ihren Kindern nach Kaiserswerth zurück. 1911 
wurde ich ein Kaiserswerther J ong. 

Mein Großvater stammt aus einer alten Düsseldorfer Fa­
milie und war, so der Stadthistoriker Karl Heck, ,der patrio­
tische Sohn der Stadt Kaiserswerth.' Das 17 3 3 erbaute Haus 
,Im Schiffchen' meines Großvaters zählt zu den schönsten 
Barockbauten des Niederrheins. Im Garten des Gasthofes 
lagen Kanonenkugeln, die bei der Belagerung von 17 02 in 
den Rhein gefallen waren. Mein Großvater führt seine Gä­
ste gern zu den Ruinen der Kaiserpfalz -jeder Stein wurde 
bei seinen Erzählungen lebendig. Ich habe alles übernom­
men: die Bücher und Karten zur niederrheinischen Ge­
schichte, vor allem aber auch die Liebe zu meiner Heimat. 

Ich studierte acht Semester in Köln - Geschichte, Zei­
tungswissenschaft, Germanistik, Soziologie. Der Titel mei­
ner Dissertation lautete ,Düsseldorfer Zeitungen zur Zeit 
Napoleons', sie wurde 1939 verlegt - und von Berlin aus 
verboten wegen ,französischer Tendenzen·. Im Januar 
1952, also vor genau 34 Jahren, wurde ich ein Düsseldorfer 
Jong. 

Den Tor-Redakteur Dr. Paul Kauhausen kannte ich seit 
Jahren, ich besuchte ihn häufig in seinem Stadtarchiv, denn 
Düsseldorf und seine Geschichte gehörten zu meinen Re­
daktionsaufgaben. Sehr bald wurde ich Mitarbeiter am ,Tor' 
und stellvertretender Redaktionsleiter. 1957 starb Paul 
Kauhausen, mir wurde die Aufgabe zuteil, seinen Nachruf 
im ,Tor' zu schreiben. Nach dem Begräbnis, auf dem Wege 
zur Vorstandssitzung, sagte mir Vizebaas Hans Fieseler: 
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,Hans, Du bist ab sofort der ,Tor' -Redakteur.' Seitdem habe 
ich mich bemüht, die Heimatzeitschrift der J onges zu einem 
Spiegel unseres Vereinsgeschehens und auch zum Forum 
für Düsseldorfer Heimatgeschichte zu machen. 

Ich habe jetzt den Vorstand der ,Düsseldorfer Jonges' ge­
beten, mich nach dreißigjähriger Redaktionstätigkeit für 
das ,Tor' nunmehr abzulösen und die Redaktion in jüngere 
Hände zu legen. Der Vorstand hat Verständnis für meinen 
Wunsch gezeigt. Ich bleibe natürlich den Jonges und auch 
,Tor' für immer verbunden. Meinem Nachfolger, dem Düs­
seldorfer Journalisten Horst Morgenbrod, gelten meine be­
sten Wünsche für diese Redaktionsarbeit, die, das darf ich 
ihm versichern, nicht nur viele Arbeitsstunden in der Frei­
zeit kostet, sondern auch sehr viel Freude macht. 

Hans Stöcker: in Düsseldorf zu Hause 

Der neue Redaktionsleiter Horst Morgenbrod ist haupt­
beruflich Redakteur der Rheinischen Post. Er hat insgesamt 
eine 14jährige Tätigkeit als Lokalchef in Mannheim, Nürn­
berg und Wesel hinter sich; er ist seit 1956 Journalist, seit 
1968 wohnt er in Düsseldorf und arbeitet hier für die Rhei­
nische Post in mehreren Fachbereichen. Thüringer von Ge­
burt, hat er sich Düsseldorf als zweite Heimat erkoren. Be­
ruf und Hobby, so versichert er, sind bei ihm eines, auch das 
,Tor' könnte davon profitieren." 

30 Jahre redaktionelles 
Engagement für „Das Tor" 

Lieber Hans Stöcker! 

Es sollen keine Abschiedsworte sein, lieber Hans Stöcker, 
wir alle hoffen und wünschen, daß Du uns noch viele Jahre 
aktiv zugewandt bleibst, kritisch beobachtend, aus dem rei­
chen Schatz Deiner Erfahrungen urteilend -Du bistfürun­
seren Heimatverein eine Institution geworden. 

Am 24. Januar 1986 werden es 30 Jahre sein, in denen 
Du unsere Heimatzeitschrift „Das Tor" gestaltet hast. Am 
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14 Januar 1956 wurdest Du stellvertretender Schriftleiter 
::iict hast vom ersten Tage Deines Wirkens an so viel Engage­

ent und Können gezeigt, daß es selbstverständlich war, 
�ich nach dem Tode des ersten Redakteurs von ,;ror", Dr. 
P aul Kauhausen, der am 15. Oktober 1957 starb, zu dessen 

achfolger zu machen. Seitdem bist Du Ideenträger und 
Seele unserer Heimatzeitschrift von wissenschaftlichem 
Rang gemacht, die auch in Bibliotheken und Universitäten,
in Archiven und Amtsstuben, m Firmen-Etagen und Re­
daktionen, im Kreis der Heimatfreunde und im freien Ver­
kauf an Interessierte außerordentlich geschätzt und beach-
tet wird. 

· . Arb . .. D. 1· b H . h „ Diese ge1st1ge e1t ware Ir, 1e er ans, ruc t mog-
lich gewesen, hättest Du nicht das Talent bes�ssen, neben 
Deiner journalistJschen KunstfertJgkelt auch die Kunst des 
Miteinanderumgehens zu beherrschen. Mit Dir sprechen, 
mit Dir argumentieren, das war für uns inlfner erfrischend 
und belebend - und es war immer nützlich und aufbauend. 
Deine klare Sprache ist der Spiegel Deiner inneren Ehrlich­
keit· dieser Charakterzug hat Dir in und um Düsseldorf viele 
fre�nde gewonnen. Und „viele Freunde" heißt ja gerade für 
einen Journalisten auch, viele Kontakte und Informationen 
gewinnen. Du warst und bist „voll in der Szene", wie man das 
heute wohl nennen würde , der Düsseldorfer Heimatfreun­
de, und es ist viel zu früh, etwa jetzt bereits Dein volles Le­
benswerk würdigen zu wollen. Ich bin zuversichtlich, daß 
wir das am 1.Dezember 1986 nachholenkönnen,daru1 wirst 
Du Deinen 80 . Geburtstag feiern. 

Du gibst ein Amt ab, aber wir Jonges hoffen und wün­
schen, daß der Name Hans Stöcker damit nicht aus dem 
,,Tor" verschwindet. Die Feder legst Du hoffentlich noch lan­
ge nicht aus der Hand, dazu bist Du ja wohl auch zu sehr 
Journalist von Hause aus. Wir brauchen Deine kritische 
Stimme weiterhin, wir brauchen Deine fundierten und von 
tiefer Heimatliebe durchdrungenen Beiträge - Du bleibst 
uns unentbehrlich. 

Abschied vom Amt des Redaktionsleiters nach 30jähri­
gem Wirken. Nun gut,jeder muß einmal Abschied von sei­
nem Amt nehmen. Es entspricht Deiner Lebensart und Le­
benskunst, daß Du zu uns kamst und darum batest, diese 
Funktion in jüngere Hände zu legen. Wir hatten noch lange 
nicht den Eindruck, ein solcher Amtswechsel wäre notwen­
dig gewesen. Dazu waren Form und Inhalt (und Erfolg) un­
serer Heimatzeitschrift viel zu gut. Aber wir wollen Dich na­
türlich mit Deinen 79 Jahren nicht ungebührlich belasten. 
Wir haben Deiner Bitte entsprochen und Deinen bisherigen 
Stellvertreter, den Journalisten Horst Morgenbrod, gebe­
ten, das Amt des Redaktionsleiters vom „Tor" zu überneh­
men. Du erklärtest Dich mit dieser Wahl ausdrücklich ein­
verstanden - und so gehen wir diesen wichtigen Schritt der 
Funktionsübergabe in gemeinsamer Harmonie-jongesge­
mäß. 

Ich bin mit Dir der festen Überzeugung, daß wir in der 
Person von Horst Morgenbrod einen würdigen Nachfolger 
für Dich gefunden haben, der auch in Zukunft das „Tor" mit 
Erfolg in Deinem Sinne gestalten wird. 

Lieber Hans, wir wünschen Dir Gesundheit, Kraft und 
Lebensfreude! Der Heimatverein Düsseldorfer Jonges hat 
Dir unendlich viel zu verdanken. Lasse Dich bitte oft bei uns 
sehen, lasse oft etwas von Dir hören, ich wiederhole meine 
Bitte: Erhalte uns Deine Mitarbeit! Gottes Segen über Dei­
nen nächsten Jahren! 

DeinKurtMonschau 
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Der„ Tor"hüter 

Der Milliarden-Umbau 

Zu den Lieblingsworten des früheren Stadtplaners 
und Baudezernenten Prof. Friedrich Tamms gehör­
te die Dominante. Sein Ziel war es Gottseidank 
nicht, Düsseld01i mit Hochhäusern zu überfrach­
ten - was bei der Wachsanlkeit der Bürger und ih­
rer Initiativen wohl auch nicht gelungen wäre. Er 
wollte Bezugspunkte setzen, die Tradition mit der 
Modeme verbinden. Düsseldorf blieb so ein unan­
sehnliches Konglomerat von Wolkenkratzern er­
spart. Aus dieser Stadt wurde kein Rheinhattan wie 
aus Frankfurt ein Mainhattan - obwohl Bestre­
bungen noch bis in die jüngere Zeit in jene verhäng­
nisvolle Richtung gingen. 

Tamms' Nachfolger, der heutige Baudezernent 
Dr. Rüdiger Recknagel, hat einen anderen Begriff 
zu seinem Liebling erkoren: den Stadtumbau. Seine 
Augen beginnen regelmäßig zu glänzen, wenn die 
Rede darauf kommt. Unter kräftiger Beteiligung 
der privaten Hand sind in den letzten Jahren Mil­
liardenbeträge in derlei Vorhaben geflossen. Man 
denke hier vor allem an das Bankenviertel und seine 
nächste Umgebung und an die mit der Umgestal­
tung des Hauptbahr!hofs einhergehenden baulich­
städtebaulichen Veränderungen und Neuerungen 
auf der West- und insbesondere der Ostseite des zu 
Recht mit allerlei Superlativen bedachten heutigen 
Verkehrsknotens. Recknagels Stadtumbau, in des­
sen Gefolge sich Kreditinstitute und Kaufuäuser 
teilweise und durchaus zum Wohl Düsseldorfs bei 
Investitionen und gestalterischen Ideen gegenseitig 
zu übertrumpfen trachten, wird auch weiterhin den 
Arbeitsmarkt vor Ort beleben. 

Optisch und funktionell noch so befriedigendem 
Stadtumbau fehlt aber ein wesentliches Element, 
wenn nach Feierabend die große Ruhe einkehrt, mit 
gewaltigem Aufwand „bereinigte" Gebiete zumal 
im Herzen der Stadt abends wie tot daliegen. Die er­
hoffte lebendige Verbindung zwischen Altstadt und 
Königsallee ist trotz aller kostspieliger Maßnall­
men noch inlfner nicht recht erreicht. Und beim 
Bild hinterm Bahnhof heißt es abwarten. Um den 
Bertha-von-Suttner-Platz auf der neu erschlosse­
nen Ostseite zu attraktivieren, hat man sich zwar ei­
niges - wie Rollschuhbalrn, Wasserbecken mit 
künstlerischen Stelen, Grün, Terrassencafe und 
zwanglosen Sitzgelegenheiten - einfallen lassen. 
Doch ob dies reicht, um die ein Stück abseits ange­
siedelten Oberbilker und andere Kreise zu mobili-

. sieren, ist vorerst mit einem Fragezeichen zu verse­
hen. Zusätzliche Ideen sind zur Belebung vonnö-

l 
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ihn J onges-Baas Kurt Monschau in seiner Begrüßungsrede 
unter lautem Beifall bezeichnete. 

Wie er dazu geworden ist, das erzählte der seit wenigen 
Wochen 80jährige „Maxe" knapp anderthalb Stunden lang: 
Packend, spannend, mit viel Witz und jener Kenntnis inter­
essanter Details, wie sie nur derjenige haben kann, der nicht 
nur die Sportgeschichte der letzten sieben Jahrzehnte be­
wußt miterlebt hat. Dabei war viel von Düsseldorf die Rede. 
Schließlich hat der Ex-Champion in Düsseldorf seine Lauf­
bahn als Profiboxer begonnen, als er 1924 in der Tonhalle 
seinen ersten Kampffür eine Gage von 80 Mark (Schmeling: 
„Damals viel Geld!") bestritt. Aber auch neben der Boxerei 
machte er sich, davon wußte Kurt Monschau zu erzählen, in 
der Altstadt einen Namen: Als Mannsbild nämlich, das zu 
vorgerückter Stunde Rundkopfnägel mit der bloßen Hand 
in dicke Tischplatten klopfte. 

Höhepunkt des Abends war ohne Zweifel ein von 
Schmeling mitgebrachter Film mit den zwei wichtigsten 
Kämpfen seines Lebens: Sein Sieg über den „braunen Bom­
ber" Joe Louis (1936 in New York) und seine klare Nieder­
lage gegen den gleichen Gegner zwei Jahre später. Den Film 
kannten viele Jonges offenbar noch nicht, aber an die Radio­
übertragung - für damalige Zeiten eine technische Sensa­
tion - konnten sich einige noch erinnern. Schmeling, der 
dem Moderator Werner Schneider (früher Sportreporter) 
nur die Chance zu kurzen Stichworten ließ, schilderte seine 
bitteren Niederlagen ebenso wie seine Triumpfe - Höhen 
und Tiefen eines Sportlerlebens, das bisher fast beispiellos 
ist. Gefragt, wie man denn über lange Jahre derart unangeta­
stet das Idol mehrerer Generationen bleiben könne, ant­
wortete der frühere Boxer: ,,Immer auf dem Teppich blei­
ben!" Hans Onkelbach-Klaas 

NRZ 
Erschienen am 4. November 1985: 

,,Das ist doch der Schmeling ... " 

Lohausen, Gate 70. Da ist er. Die anderen Passagiere um ei­
nen halben Kopf überragend. Ein Fels in der Brandung, bei­
ger Trenchcoat, den Hut etwas schief ins Gesicht gezogen, 
wie er es schon immer gerne getan hat: Max Schmeling, Bo­
xer, 80 Jahre alt, zweidrittel davon Sportidol. Die Passanten 
bleiben stehen, schauen kurz. ,,Das ist doch der Schmeling", 
sagen sie, tuscheln, fast alle lächeln. Viele erinnern sich. Der 
Schwergewichtsweltmeister zu Besuch in Düsseldorf, zu 
Besuch bei den Düsseldorfer J onges. So holte dann auch der 
Baas den Boxer ab. Und mit Kurt Monschau war Sport­
reporter Werner Schneider zum Flughafen gekommen, um 
Schmeling in Düsseldorf zu begrüßen. 

Erschienen am 5. November 1985: 

Nagelprobe am Biertisch 

War das Holz früher weicher oder waren die Fäuste härter? 
Die „Jonges" konnten nur noch ehrlich staunen, als Max 
Schmeling zum besten gab, wie er in einer Düsseldorf er Alt­
stadtkneipe Nägel in den Wirtshaustisch gehauen hat - mit 
der Faust natürlich. Kein Wunder, daß er mit diesem Trai-
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ning 1936 Boxweltmeister aller Klassen wurde! Sportkom­
mentator Werner Schneider interviewte den 80jährigen am 
Dienstagabend im Schlösser-Saal. Da durfte auch ein Film 
mit dem legendären K.o. -Sieg gegen den „braunen Bomber" 
J oe Louis nicht fehlen. Schmeling plauderte über die Statio­
nen seiner Karriere, den ersten Weltmeister-Titel 1930 ge­
gen Jack Sharky, die Hochzeit mit der Filmschauspielerin 
Anny Ondra, seine Erfolge diesseits und jenseits des großen 
Teiches und die Empfänge bei Hitler mit Kaffee, Tee und 
Guglhupf. Da allerdings bremste Werner Schneider den 
schwergewichtigen Ex-Champion. 

„Die Nazis som1ten sich ja gerne mit Sportlern", meinte 
Schmeling. ,,Ich habe alle Höhen und Tiefen eines Sports­
mannes erlebt." 

Der Ex-Weltmeister bedauerte einige Entwicklungen im 
Boxsport: ,,Die Leute wollen heute nur noch Schlägereien 
und Blut sehen." 

Trotz seiner 80 Jahre ist Schmelinng immer noch beruf­
lich aktiv. Er ist Generalvertreter für Getränke: ,,Die Kon­
zession habe ich mit barem Geld bezahlt und nicht mit mei­
nem Namen." VolkerRogulla 

Westdeutsche Zeitung 

Erschienen am 22. November 1985: 

Rückkehr als Weihbischof? 

Auch als Kölner Domprobst bleibt der frühere Düsseldor­
fer Stadtdechant Prälat Bernard Henrichs weiterhin den 
Düsseldoder Jonges eng verbunden. Das bekräftigten der 
Heimatverein und der Prälat auf dem Festabend für die Eh­
renmitglieder der J onges im Schlössersaal in der Altstadt. In 
einem feierlichen Akt verlieh Jonges-Baas Kurt Monschau 
dem Geistlichen die höchste Auszeichnung des Vereins, die 
Große Goldene Jan-Wellern-Medaille, und ernannte ihn 
gleichzeitig zum Ehrenmitglied. Henrichs erhielt die Aus­
zeichnung „für seine hervorragenden Verdienste um unsere 
Vaterstadt", so Monschau, sowie „gleichzeitig für sein au­
ßerordentliches Engagement für das Sommer- und Winter­
brauchtum und für die Düsseldorfer Jonges". 

In seiner Laudatio zeichnete Bürgermeister Josef Kür­
ten, 1983 letzter Preisträger der Jan-Wellern-Medaille, Le­
ben und Werk von Henrichs nach. In Düsseldorf sei Hen­
richs als Pfarrer von St. Paulus seit 1970 und Stadtdechant 
seit 1972 „ein unermüdlicher Arbeiter im Weinberg Gottes" 
gewesen. Kürten erinnerte besonders an den Katholikentag 
1982, an Henrichs Beteiligung zu den Vorbereitungen des 
evangelischen Kirchentages und an die engen Kontakte zu 
anderen Religionen, namentlich der jüdischen Gemeinde in 
Düsseldorf. Bürgermeister und Jonges-Baas wünschten 
sich unter lebhaftem Beifall der Jonges eine „Rückkehr des 
Domprobstes als Düsseldorfer Weihbischof". Dazu wollte 
Prälat Henrichs in seiner humorvollen Dankesrede nicht 
Stellung nehmen. Er versprach jedoch allgemein: ,,Eine sol­
che Gabe verpflichtet natürlich, nach Düsseldorf zu kom­
men." Als Seelsorger bat Henrichs die Jonges, ,,mit vielen 
einsamen Menschen in unserer Stadt zusammenzufinden". 

Auf dem Festabend feierten die Jonges ein zweites Eh­
renmitglied: den 80jährigen Prof. Dr. Helmut Hentrich, Ar­
chitekt und Kunst-Mäzen der Stadt. Diplom-Ingenieur Rü-
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in dem die Bewohner der Altstadt nur die Rolle kostümier­
ter Statisten in einem Stadtmuseum spielen könnten. Aber 
der eigentliche Charakter der Altstadt soll doch erhalten 
bleiben. Dr. Köngeter ging dabei von dem Gedanken aus, 
der auch für den Aufbau der ganzen Stadt maßgebend sein 
muß, daß nämlich Lebensbedingung und Lebensweise der 
Bevölkerung auch die räumliche und bauliche Gestaltung 
bestimmen.Nach seiner Meinung hat sich das soziologische 
Gepräge der Altstadt im Laufe der Jahrhunderte kaum ge­
ändert. Von jeher ist sie die Stätte des kleinen Gewerbes, des 
Einzelhandels und des Handwerks mit all seiner bunten 
Vielfalt gewesen. Hinzu kamen die behaglichen Kneipen 
und die Kunst, die in der Akademie am Rande der Altstadt 
ihre Heimat besaß. 

Entsprechend dieser soziologischen Struktur, so folgerte 
der Baudezernent. muß auch das bauliche Gepräge ausse­
hen, das heißt, der Typ des kleinen, bescheidenen Bürger­
hauses, verbunden mit Laden oder Werkstatt, muß vorherr­
schen. Dabei soll angestrebt werden, das Kunsthandwerk 
und den guten Kunsthandel in die Altstadt zu ziehen. Jeder 
Laden und jede Werkstatt, so meint Dr. Köngeter, muß Kul­
tur und solide Qualität besitzen, während Ramsch-Ge­
schäfte überhaupt nicht in dieAltstadt gehören. Ob sich die­
ses Ideal allerdings mit der geringen Kautkraft der heutigen 
Altstadtbevölkerung ( deren soziologische Struktur sich 
eben doch geändert hat) vereinbaren läßt, hängt davon ab, 
ob nach dem Aufbau der Altstadt mit einer günstigeren Zu­
sammensetzung der Bevölkerung zu rechnen ist. 

Die Bevölkerungszahl der Altstadt wird gegenüber der 
Zeit vor dem Kriege erheblich herabgesetzt werden müssen, 
denn die ungesunden baulichen Zustände sollen keines­
wegs rekonstruiert werden. Die Baublocks zeigen noch das 
Bild aus der Zeit, als Düsseldorf von einem Festungsgürtel 
eingeengt war, und werden gründlich bereinigt werden müs­
sen. Dr. Köngeter regte an, daß sich die Grundstückeigentü­
mer jedes Baublocks zu einer lnteressengemeinschaft zu­
sammenfinden, um eine neue Bebauung zu planen und 
dementsprechend die Grundstücke aufzuteilen. 

Bemerkenswert war vor allem die Auffassung des Beige­
ordneten über die verkehrsmäßige Erschließung der Alt­
stadt. Er widersprach den vor dem Kriege vertretenen Be­
strebungen, die Altstadt mit Hilfe von Durchbrüchen an das 
Verkehrszentrum der Innenstadt heranbringen und dem 
Kraftwagen und der Straßenbahn die Wege in die Altstadt 
zu öffnen mit dem Ziele, ihr Geschäftsleben zu fördern. Dr. 
Köngeter möchte die Altstadt als eine Verkehrs-Oase erhal­
ten wissen und den Verkehr lediglich bis an ihre Grenzen 
heranführen. Ausnahmen will er nur zulassen für eine Ver­
kehrsstraße in Ost-West-Richtung im Zuge der Flinger Stra­
ße und Rheinstraße. Dieser Verkehr soll aber auf einen Platz 
am Rhein münden und hier enden. Der Straßenbahnver­
kehr würde nach seinen Vorstellungen im Ringverkehr vom 
Hintergrund durch die Flinger Straße, südlich über Rat­
hausufer, Mannesmannufer zur Haroldstraße und nördlich 
über Schloßufer und Fritz-Roeber-Straße oder besser noch 
durch einen freizulegenden Straßenzug zwischen Kunst­
akademie und Altstadt zum Hindenburgwall geführt wer­
den. 

Die Rheinfront der Stadt Düsseldorf soll nach den Plä­
nen des Baudezernenten bei dem Aufbau der Altstadt ein 
völlig neues Gesicht erhalten. Das jetzt bestehende städte­
bauliche Durcheinander soll im Zusammenhang mit dem 
Rathausneubau verschwinden, der nach seiner Meinung als 
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einziger baulich er Schwerpunkt in die Altstadt, uncl zwar an 
den Rhein, gehört, wobei er für die Uferstraße an einen har­
monischen Wechsel zwischen Promenaden und Plätzcr 
denkt. 

Wieweit diese Gedankengänge des Baudezernenten ver­
wirklicht werden können und ob sie im einzelnen vertretbar 
sind, wird sich abschließend erst beurteilen lassen, wenn die 
Gesamtpläne für den Wiederaufoau der Stadt Düsseldo -r 
vorliegen. 

Dokumentation: 

Dammstraße und kein Ende 

Das Fiir 1111d Wider der ßeb(l1111ng (III der Dammstraße hielr 
auch i//1 Weihnnchtsmonat an und wird uns in das neue Jahr 
hineinbegleiten. Dielonges haben ihre Meinungzwn Thema 
hereits am 25. Oktober 1985 kundgetan, da die entsprechende 
Presseerklärung in den Zeitungen nur auszugsweise veröf 
fent/icht 1v11rdf, hier der gesamte Text der Jonges-Erklärung: 

,,Nach sorgfältiger und ausgewogener Prüfung der öf­
fentlich bekanntgewordenen Vorschläge und Varianten zur 
Bebauung und zur Erhaltung der Denkmäler im Bereich 
Dammstraße hat der Geschäftsführende Vorstand unseres 
Heimatvereins einschließlich des Ehrenbaases folgende 
Entschließung verabschiedet: 

Das Grundstück Dammstraße sollte wie geplant bebaut 
werden - einschließlich der beabsichtigten 853 Einstell­
plätze in den unbedingt erforderlichen zwei Tiefgaragen­
Ebenen. Die gefundenen und freigelegten Denkmäler (Fe­
stungsmauer) sollten vorher sorgsam abgebaut und entspre­
chend gelagert werden, um zu gegebener Zeit über dem 
Tunnel der Rheinuferstraße (Terrasse) wieder aufgebaut, 
konserviert und als Denkmal für alle Bürger sichtbar und er·· 
leb bar gemacht zu werden. Dazu gehört auch das Aufstellen 
einer erläuternden Übersichtstafel für diesen Fund. 

Im Fußboden der zweiten T iefgaragen-Ebene sollte 
planeben der einstige Verlauf der gefundenen Denkmäler 
durch geeignetes, befahrbares Material dargestellt werden. 

Begründung: 
Die Stadt Düsseldorf sollte alles daransetzen, den Wohn­

wert der Innenstadt, speziell auch der Altstadt, weiter zu er­
höhen - dazu gehört auch die Bereitstellung einer ausrei­
chenden Zahl von Parkplätzen.Jede Reduzierung der beab­
sichtigten Zahl der Parkplätze würde sich für die Anwohner, 
für den Handel und die Gastronomie, aber auch für das kul­
turelle Leben der Innenstadt, negativ bemerkbar machen. 

Der Heimatverein Düsseldorfer Jonges appelliert an Rat 
und Verwaltung, eine sorgfältige Abwägung der gesamt­
städtischen Belange gern. § 7 Denkmalschutzgesetz bei der 
Entscheidungsfindung für den Bereich Dammstraße vorzu­
nehmen. Die Stadt Düsseldorf hat die zweithöchste Pro­
K6pf-Verschuldung in der Bundesrepublik (nach Frank­
furt) - angesichts der leeren öffentlichen Kassen und der 
gewaltigen Aufgaben, die in den nächsten Jahren auf unsere 
Stadt zukommen, ist die Absicht der Verwaltung, für insge­
samt 8,5 Millionen DM GesarntkosteninderTiefgarageein 
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weitgehend verglastes Museumsbauwerk zu schaffen und
dabei die vorgesehene Zahl von 853 Einstellplätzen dra­
tisch zu reduzieren, nicht zu verantworten. 

5 Rat und Verwaltung sollten bedenken, welche Kosten in
den nächsten Jahren auf Düsseldorf zukommen - zum Bei­
s iel für „40 Jahre Land NRW und Landeshauptstadt",
�undesgartenschau 1987" und „Stadtjubiläum 1988".

Äuch sind weiterhin Mittel für andere wichtige Projekte so­
wie die Restaurierung der für Düsseldorf wichtigen Bau­
denkmäler erforderlich. Hier sei nur die dringend erforder­
liche Restaurierung des „ Gröne Jong" im H�fgarten un_d �i­
n es Flügels am Benrather Schloß genannt, die ca.16 Millio­
nen DM erfordern wird. 

Der Heimatverein der Düsseldorfer Jonges hält es zu­
dem aus städtebaulichen Gründen für unerläßlich, die
Schließung der Rheinfrontlücke nach den Plänen der das
Projekt bearbeitenden fünf namhaften Architekten durch­
zuführen. Eine etwaige Randbebauung des Burgplatzes
stößt auf unseren entschiedensten Widerstand. Der Burg­
platz muß als freier Platz erhalten bleiben.

Glossarium 

Künstler-Gespräch 

Der Düsseldorfer Bildhauer Karl-Heinz Klein
steht in diesem Monat im Mittelpunkt der von der
Malerin Herma Lang-Körding vor drei Jahren initi­
ierten Gesprächsreihe im Stadtmuseum. Zu Kleins
Arbeiten gehören auch eine Reihe von Auftrags­
werken der Düsseldorfer Jonges, so neben anderen
die Plakette „Hans Müller-Schlösser" am Hause
Rheinstraße 10, der Heimatbrunnen auf dem Max­
platz und die kürzlich an der Albrecht-Dürer­
Schule, Fürstenwall, enthüllte Relieftafel für die
Schriftsteller Vater und Sohn Spoerl (siehe auch
Seite 38). 
Termin des Künstler-Gesprächs: Mittwoch, 22.
Januar, 18 Uhr, im Stadtmuseum, Bäckerstraße 7

Bismarck und der Jahreswechsel 

Weihnachts- und Neujahrs-Glückwünsche zuhauf -
die einen betrachten dies als Ausdruck gegenseitiger
Verbundenheit, die andern rümpfen die Nase und nen­
nen es „spießig". Der Verfasser bekennt sich zum Aus­
tausch von Grußadressen zum Fest, man sollte die oh­
nehin auf zu schwachen Pfeilern stehende Kommunika­
tionsbrücke zwischen den Menschen nicht noch mehr
unterminieren. Jedoch: Was sagen Sie zu Glückwün­
schen, zum Beispiel zum Jahreswechsel, die mit einer
zwar schwungvollen, aber völlig unleserlichen Unter­
schrift versehen sind? Vorgedruckter Text, kein Absen­
der, Unterschriftskringel -basta. Dann lieber gar nicht.

· Daß dies kein neuzeitliches Problem ist, beweist die
nachfolgende Betrachtung. 

Es gibt solche und solche- die einen unterschreiben
ihren Brief mit leserlichen Namen, die anderen produ­
zieren ein wirres Gekrakel. Handschriftendeuter kön­
nen allein aus der Unterschrift eines Menschen ein
mehrseitiges psychologisches Gutachten erstellen.
Aber davon soll hier nicht die Rede sein. 

Hier geht es lediglich um die Frage der Leserlichkeit
einer Unterschrift. Neu ist dieses Thema keineswegs,
denn bereits vor 100 Jahren - genau am 2. Dezember
1881 - sah sich Reichskanzler Bismarck dazu veran­
laßt, die Herren seines Amtes zur deutlichen Unter­
zeichnung von Schriftstücken aufzufordern. 

»Mehrere der Herren, welche Aktenstücke an mich
einreichen, schreiben ihren Namen so, daß die Unter­
schrift zwar Tonen selbst als Ausdruck desselben gelten
kann, für andere indessen unverständlich bleibt. Es ist
dieß absolut unzulässig und eine deutliche Unterschrift
nicht allein aus Pflichten des Amtes, sondern schon aus
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denen der Höflichkeit nothwendig. Auch abgesehen
von meiner Person hat Jedermann, welcher eine amtli­
che Zuschrift erhält, das Recht, den darunter befindli­
chen Namen mühelos und ohne Zuhilfenahme des
Staatshandbuches außer Zweifel zu stellen. Es wird mir
unerwünscht sein, wenn ich genöthigt werde, einzelne
Herren besonders und persönlich auf diese Verpflich­
tung aufmerksam zu machen; ich werde aber dazu
schreiten, sobald mir wieder Veranlassung gegeben
werden sollte. Ich stelle die dienstliche Forderung, daß
jeder Beamte seinen Namen so schreibt, daß er nicht al­
lein entziffert, sondern auf den ersten Blick geläufig
gelesen werden kann.

Daß sich Bismarck nach seiner eigenen Anweisung
richtete, beweist die hier wiedergegebene Unterschrift.
( Auch das könnte man noch bedenken: Vor 100 Jahren
wurde solche Verfügung von den in den Amtsstuben sit­
zenden Schreibern höchstsäuberlich zu Papier ge­
bracht. Es gab keine elektrischen Schreibmaschinen,
die Kunst der Stenografie befand sich noch im Säug­
lingsstadium - dennoch wurde schon damals von vie­
len Chefs gekrakelt. 

Falls Sie sich persönlich angesprochen fühlen soll­
ten, bitte ich um Verzeihung. Selbstverständlich verfolgt
dieser Beitrag keine erzieherischen Absichten -er soll
lediglich der Unterhaltung und Information dienen.
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Kunst-Konzeption für die 

Bundesgartenschau 1987 

Viel Düsseldorf er Kunst 

inmitten der Natur 

Die Vorbereitung zur Integration von Kunst in die Bundes­
gartenschau 1987 in Düsseldorf sind weit vorangeschrittcn. 
Die Zusammenarbeit mit Diisselc.lorfer Künstlern steht im 
Mittelpunkt cler Pläne, die zum Thema „Kunst in der Bun­
desgartenschau" von der Kulturverwaltung der Landes­
hauptstadt erarbeitet worden sind. 

Zum Wettbewerb wurden alle Künstler Norclrhein-Wesl­
falens eingeladen. Aufgabe ist die künstlerische Gestaltung 
der Eingangsbereiche am Hennekamp und an der Franz­
von-Sales-Kirche. Jeder teilnehmende Künstler kann je­
doch nur für einen der beiden Standorte seinen Vorschlag 
einreichen. Für jedes der beiden Projekte sind drei Preise i� 
Höhe von 5 000, 3 000 und 2 000 Mark vorgesehen. Am 
südlichen Eingang zur Bundesgartenschau soll, wie bereits 
feststeht, ein von Professor Erwin Heerich entworfenes. 
rund neun Meter hohes Tor errichtet werden. Weithin sicht­
bar wird es wie ein Wahrzeichen wirken. 

Das Skulpturprogramm, das von der Kulturverwaltung 
entwickelt und nach der Empfehlung des Kunstbeirates der 
Stadt von den Gremien der Bundesgartenschau gutgehei­
ßen worden ist, wird sich angesichts der großen Zahl in Düs­
seldorf lebender, national und international renommierter 
Künstler ausschließlich auf diese konzentrieren. Ausge­
wählt wurden fünf international bekannte Künstler - Leh­
rer an der Staatlichen Kunstakademie Düsseldorf - sowie 
fünf jüngere Künstler, die mit ihren Arbeiten in den vergan­
genen Jahren bereits überregionaleAnerkennunggefunden 
haben. Die Professoren sind ( der verstorbene) Norbert 
Kricke, Christian Megert, Erich Reusch, Klaus Rinke und 
Ulrich Rückriem. Der bereits erwähnte Heerich gehört zu­
sätzlich in diesen Kreis der Düsseldorfer Akademie-Lehrer. 
Als jüngere Künstler sind zur Mitarbeit eingeladen: Liz 
Bachhuber, Wasa Marjanov, Manfred MüUer, Katsuhito 
Nishikawa und Klaus Simon. Megert und Marjanov werden 
eine Wasserachse gestalten. Sämtliche Arbeiten dieser 
Künstler sollen - auch über die Dauer der Bundesgarten­
schau hinaus - ihren festen Platz in den Grünanlagen fin­
den. Alle Ideen haben allerdings zu berücksichtigen, daß die 
gärtnerischen Planungen bereits abgeschlossen sind. 

Auch eine große Plastik der Düsseldorfer Bildhauerin 
Hannelore Köhler soll im Buga-Gelände aufgestellt wer­
den. Auch ist geplant, Düsseldorfer Künstler um Leihgaben 
zu bitten, die im Rahmen der Buga-Hallenschauen aufge­
stellt und dort auch zum Verkauf angeboten werden kön­
nen. 

Drei bereits im Bereich der künftigen Bundesgarten­
schau - nämlich im Volksgarten - befindliche Kunstwerke 
sollen ihren Standort behalten: ein Marmorstandbild „An­
selmFeuerbach" von ReinholfFelderhoff, ein Geschenk des 
preußischen Staates von 1929, das sich früher in der alten 
Kunsthalle befand und 1959 in den Volksgarten versetzt 
wurde; ein „Reh mit Kitz" aus Bronze von dem Bildhauer J o­
hann Robert Korn; schließlich eine Boden-Arbeit der ame­
rikanischenKünstlerin MariaNordman von 1980. (pld) 
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Neues Heft über 

Düsseldorf er Kultur 

Als kurzgefaßten Überblick über Düsseldorfer Kulturange­
bote hat das Presseamt der Landeshauptstadt Düsseldo„f' 
nun in Zusammenarbeit mit dem Kulturamt ein zwölfseiti­
ges, farbig illustriertes Heft herausgebracht: ,,Düsseldorf­
Die Kulturszene." Die Publikation wird in den Kulturinsti· 
tuten zur kostenlosen Mitnahme für das Publikum ausge­
legt. Ein Teil der Auflage wird außerdem vom Verke11 we · .. 
ein zur Fremc.lcnverkchrswcrbung eingesetzt. Diese Exe·'l· 
plarc für auswiirtige Besucher sind mit einem Gutsc11ein ''iir 
einen kostenlosen Museumsbesuch für eine Ramilie verse­
hen. Zusätzlich wurde in Zusammenarbeit mit dem We:·be­
amt auch eine englischsprachige Version des Heftes produ­
ziert. Die neue Publikation ersetzt ein früheres Faltblatt mit 
dem Titel „Kulturtreff Düsseldorf", dessen Inhalt durch die 
Weiterentwicklung der Düsseldorfer Kulturszene inzwi­
schen überholt war. Als Massendrucksache- erste Auflage 
20 000 Exemplare-beschränkt sich das Heft in kurzen Ka­
piteln auf die wichtigsten Grundzüge der kulturellen Viel­
falt Düsseldorfs. Für ein intensiveres Informationsbedürf­
nis ist weiterhin in den Museen und beim Presseamt für l 0 
Mark das im vorigen Jahr erschienene, 156 Seiten umfas­
sende Buch „Düsseldorf - Kultur iJ1 der Stadt" erhältlich. 

Abonnement­

Bestellschein 

Bitte ausfüllen und 
einsenden an 

Triltsch Druck und Verlag 
Vertrieb DAS TOR 
Herzogslralle 53 

4000 Düsseldorf 1 

□ Ich wir bcstelle(n) ab sofort bis auf Widerruf ein Abonnement 
DAS TOR gcmiiß untenstehenden Licfcr- und Zahlungsbe­
dingungen zum Jahresbezugspreis von DM 28.00 einschl. 
Zustellgebühr und MWSt. (Inland). 

□ als Geschenk zur Lieferung an 

Name: 

Straße: 

PLZ+ Ort: 

Name: 

Tiitil!,keit: 

Straße: 

PLZ+Ort: 

Datum: Unterschrift 

Lieft'r· und Zahlungsbedingungen: Die Zei1<chrif1 DAS TOR erschein! 11wna1lich einmal. ße-.tdlungen kfülllL'll jederzeit aufgegeben werden. Dm, Abonncmen1 verliingen sich auwma1i,ch um ein Jahr. ,\bbe,tellungen ,ind nach ci1lL'r T\linde:-.1hcztH!�zcil \Oll �incm Jahr rni1 t\\cimonntigcr Kündigung�fri�t zum f:ncll' t·int::-. B�zug�jahrc� möglich. Abonnements werckn ganzjührig im 1ora11, bl'rcchnc1: Zahlungen ,ind innc'rhalb 1011 .l0Tagcn nach Erlwli der Rech-
:���[,;;:;:;� 1�:�;i:t!/; i�·i:i���\:�•l�C '.���:: 1\::1

;:r::�'.f;�i':,t.�'. c��:;::i:;· �'.�;\ t:11:�:�Druc, 111�cl \'l'rlag (;mbH ,\:. Co )<(;_ Hcr1og,1rnßc :i.l . .J000 Dü,,cldorf 1. 
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Liebe J onges, 

was ist „Stadtgespräch" in diesen ersten Tagen des neuen 
Jahres? Natürlich ( nach wie vor) die Dammstraße, natürlich 
auch die Vorausschau auf das große Jubiläum „40 Jahre 
NRW und Landeshauptstadt", vielleicht auch die erste An­
kündigung von dem, was uns die neue Kulturamtsleiterin 
verschreiben will, doch vornehmlich wird das Gespräch in 
der Stadt zumindest in den ersten Tagen der bangenden und 
hoffenden Frage gelten: Was bringt uns das neue Jahr? Für 
manch einen von uns wird es Glück oder Schmerz bereiten, 
vielleicht auch beides, und wenn der Wunsch für „ein gutes 
neues Jahr", der uns in diesen Tagen so flott und manchmal 
auch ein wenig gedankenlos von den Lippen geht, wirklich 
ernstgemeint ist, dann schließt er auch die Hoffnung für den 
andern mit ein, er möge das Zeitkapitel, das ihm das Schick­
sal in uns unbekannter Menge zubilligt, treufürsorglich für 
sich selbst und für seine Mitmenschen verwalten. Ich stieß 
jetzt auf einen Vers des satirischen Zeitkritikers Friedrich 
vonLogau (1604 bis 1655): ,,Wer die Zeit verklagen will,daß 
so zeitig sie verraucht, der verklage sich nur selbst, daß er sie 
nicht zeitig braucht." Die alten Griechen nannten die Zeit 
die „Seele der Welt" und Horaz' Aufforderung „Pflücke den 
Tag" (Carpe diem) macht für uns alle den Ben-Akiba-Effekt 
des Phänomens „Zeit" am besten deutlich. 

Schluß mit den guten Wünschen, nun laßt uns wieder Ta­
ten sehen. Wir Jonges haben ein Jahr reicher Aktivitäten 
hinter uns, auch im neuen Jahr wird es Probleme geben, die 
vorgezeichnet sind, von denen wir aber im Augenblick noch 
keine Ahnung haben.Noch wissen wir nicht, wie die Bebau­
ung Dammstraße letztlich vonstatten gehen wird. Auch wir 
s�d den Entscheidungsprozessen auf der Ebene Stadt und 
Ministerium ausgeliefert, wir haben unseren Sachbeitrag 
geleistet -noch ist nicht abzusehen, auf welcher Ebene die 
�ntscheidung fallen wird: Pragmatisch an der Sache orien­
tiert? Historisierend? Vordergründig (partei-)politisch? 
Dazu ein Zitat gefällig? Bitte sehr: ,,Was unsere Altvorderen 
bauten, damit wir groß würden, das müssen wir sprengen, 
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damit wir nicht klein werden. Wie wir es würdigen, daß un­
sere Vorfahren ihren Bedürfnissen gemäß schanzten und 
türmten, so würdigen wir es als unsere Pflicht, ihre Werke 
niederzulegen; als eine Pflicht, deren längere Versäumung 
uns in der Gegenwart Spott und in der Zukunft harte Ver­
dammung einbringen könnte. Abbrechen wollen wir-aber 
nur, um aufzubauen. Um der alten Stadt willen, wollen wir 
der neuen Stadt Raum schaffen!" Der das sagte, war Ober­
bürgermeister der Stadt Köln, er hieß Dr. Hermann Becker 
und stand von 187 5 bis 1885 an der Spitze der Domstadt. 
Was er für die erste große Stadterweiterung Kölns sagte, gilt 
im übertragenen Sinne wohl auch für die Altstadterweite­
rung, sprich Dammstraße. Dennoch: Mit solchen Worten 
wurde sicherlich auch der Abriß zum Beispiel des Berger 
Tors begründet, und wir sehen wieder einmal, wie zwiespäl­
tig es ist, Argumente für die eigene Sache zu übernehmen, 
die sich, anders angewandt, gegen uns selbst richten können. 

Auch ein anderer Ausspruch sei hier zitiert, der uns ab 
Frühjahr 1986 als Jonges mit in die öffentliche Diskussion 
des Themas zwingen könnte. Die neue Kulturamtsleiterin 
Barbara Kisseler (bisher Hilden) hat in einem Interview in 
den Düsseldorfer Heften (vom 16. Dezember 1985) aus 
dem rhetorischen Sack gelassen, worin sie das Schwerge­
wicht ihrer kulturellen Arbeit in der Landeshauptstadt 
sieht: Wörtlich: ,,Ich kann mir vorstellen, daß der gesamte 
Bereich, den man so gern in die Schublade ,alternativ' 
klemmt, in meinem Konzept eine große Rolle spielen wird." 
Den Satz muß man auf sich wirken lassen. Die gute Dame 
darf unserer völligen Aufmerksamkeit gewiß sein. 

Nun sind wir bald 40 Jahre Landeshauptstadt. Sind wir 
es tatsächlich_? Im Hauptstaatsarchiv in der Mauerstraße ist 
dazu eine Aktennotiz archiviert, die sich mit dem rechtli­
chen Hintergrund unseres Anspruchs befaßt, den Titel 
„Landeshauptstadt" zu führen -datiert vom 28. September 
1953. Ein Kuriosum, oder doch mehr? Urteilen Sie selbst: 
„Ein Aktenvermerk des Regierungsrats Dr. Berkenhoff 
vom Geschäftskreis „Kommunalwesen" bei der Regierung 
Düsseldorf für Regierungspräsident Baurichter nimmt An­
stoß an der offiziellen Selbstbezeichnung der Stadt Düssel­
dorf als „Landeshauptstadt", schlägt aber „stillschweigende 
Duldung" vor. Als Rechtsgrundlage für eine Beanstandung 
der von der Stadt Düsseldorf selbst eingeführten offiziellen 
Bezeichnung „Landeshauptstadt" wird - in Verbindung 
mit verschiedenen Paragraphen der Gemeindeordnung 
NW vom29.Oktober 1952-Art. 78Abs.4derLandesver­
fassung zitiert. Ein handschriftlicher Zusatz des Regie­
rungsrates deutet an, daß die herangezogenen Bestimmun­
gen, nach denen die Landesregierung die Bezeichnung 
„Landeshauptstadt" nicht verleihen könne, auf die Initiative 
eines Kölner (!) Landtagsabgeordneten zurückgeht. An­
schließend wird empfohlen, die Titelführung der Stadt Düs­
seldorf stillschweigend hinzunehmen. Der Regierungsprä­
sident schließt sich diesem Duldungs-Vorschlag an, obwohl 
der Regierungsvizepräsident vorgeschlagen hatte, eine sol­
che Entscheidung dem Innenminister zu überlassen." 

Soweit der Aktenvermerk im Hauptstaatsarchiv. Es lebe 
_ die normative Kraft des Faktischen: Düsseldorf istin diesem 

Jahre 40 Jahre Landeshauptstadt, auch auf die Gefahr hin, 
es in den ersten Jahren rechtlich nicht zweifelsfrei gewesen 
zu sein. 

Bis zum Wiederlesen 
Ihr 
Max von der Düssel 
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Die Düsseldorf er Presse über unsere Heimatabende 
__________ __ _ _ _____________________________,. 

RHEINISCHE POST 

Erschienen am 22. Oktober J 985: 

Die Jonges ehrten zwei große Männer 

„Einen Düsseldorfer mit Leib und Seele'' nannte ihn Kurt 
Monschau, und Bürgermeister Josef Kürten sagte über ihn: 
,,Er ist ein glaubwürdiger Zeuge der frohen Botschaft Got­
tes!" Der Kölner Dom probst Prälat Bernhard Henrichs war 
J 3 Jahre lang Stadtdechant von Düsseldorf und hat viel Be­
dauern hinterlassen, daß er auf ,,Befehl'' des Erzbischofes 
nach Köln auswandern mußte. Kürten: ,,Aber vielleicht 
kommt er eines Tages als Weihbischof nach Düsseldorf zu­
rück?'' Zustimmender Beifall. 

Die Düsseldorfer Jonges würdigten diesen unermüdli­
chen Streiter für Kirche, Okumene und Brauchtum, sie ver­
liehen ihm die höchste Auszeichnung, die sie zu vergeben 
haben: die Große ,Goldene Jan-Wellern-Medaille, damit 
verbunden ist auch die Ehrenmitgliedschaft bei den Jonges. 
Auf diesem Festabend für die Ehrenmitglieder wurde aus 
Anlaß der Verleihung der Ehrenbürgerschaft an Prof. Dr. 

Helmut Hentrich auch diesem „großen alten Mann der 
deutschen Architektur" (Monschau) noch einmal Reverenz 
erwiesen. Dipl.-Ing. Rüdiger Thoma faßte in einem Vortrag 
die Lebensdaten Hentrichs zusammen und zeigte in einer 
Dia-Serie die von Hentrich geschaffenen Bauwerke, zu de-­
nen auch das Symbol des modernen Düsseldorfs, das T hys­
sen-Drei-Scheiben-Haus, gehört. 

Die Dankesworte von Prälat Henrichs waren launig und 
mahnend zugleich. Er redete den Jonges ins Gewissen, die 
Verbundenheit mit einsamen Menschen zu suchen, ,,ob sie 
nun selbst schuld sind an ihrer Vereinsamung oder nicht", 
mit ihnen zu sprechen oder wenigstens in der Stille an sie zu 
denken und für sie zu beten. Horst Morgenbrod 

Erschienen am 5. November 1985: 

Ein Idol bei den Jonges 

So voll war der Saal im Schlösser nicht mehr, seitdem Walter 
Scheel bei den J onges zu Gast war: Ungefähr 6 0 0 Mitglieder 
des Heimatvereins waren gekommen, um Max Schmeling 
live zu erleben - das „Sport-Idol des 20. Jahrhunderts", wie 

,,Eine Sternstunde der J onges-Abende" so nannte Baas Kurt Monschau die Begegnung mit Max Schmeling. Und dieser Mei­
nung war auch Ehrenbaas Hermann Raths. Die Düsseldorfer Presse (siehe Auszüge) teilte diese Begeisterung. Ein Bravo 
demjenigen, der diesen Abend initiierte! (Foto: Ulrich Horn) 
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C----------D_ü_s_ s_e _ld_o_rf_e_r_B_a_u_m_a_rk_t ___________ ___,

Carl Mumme & Co. 

Jalousie- und Rolladenfabrik 
Fürstenwall 234 - Tel. 37 30 96 

Ausführung in Holz, Kunststoff und Alu 
Elektr. Antriebe - Reparaturen 

-Wir vermieten Geräte für Holz-, 
Metall·, Stein-, Kunststoffver-
. arbeitung sowie Raurn­
austrockner, Heizungen und

Gartengeräte 

OELVOS 

Werkzeuae 
mlieeen 

Ackerstr. 129, 4 Düsseldorf 
Telefon (0211) 66 16 87 

Wir machen exklusive Wünsche 
realisierbar in Marmor und Granit 

Fassadenverkleidungen - Kamin· und Wandverkleidungen 
Treppen- Boden- und Terrassenbeläge 
Bäderausstattungen , Grabdenkmäler. 

Wir verarbeiten ausgesuchten Marmor und Granit aus 10 Ländern. 
Ausführung durch Fachmonteure. 

Albert Wessel 
MARMORWERK 
Karlsruher Straße 32 4000 Düsseldorf-Eller 
Telefon (0211) 211003-04 

Ältester Installations- und Heizungsbaubetrieb 
im Raum Düsseldorf 

IAN KIii 
Gegründet 1857 seit über 125 Jahren 

378552 
Elektro - Sanitär - Heizung 

lnh. H. J. Kels 

Kronprinzenstr. 66 · 4000 Düsseldorf 1

Wir übernehmen kurzfristig Reparaturen und Umbauarbei­
ten. Wir reparieren und warten Elektro- und Gasgeräte 

Fridolin Adam 
Roßstraße 31 

4000 Düsseldorf 30 
Telefon (0211) 4801 81/82 

Seit 1914 

ADAlffl 
Malerei und Anstrich 

Ausführung 
aller Anstrichtechniken 

und Tapezierung 

Leitungs- und Tiefbaugesellschaft 
m.b.H. & Co. K.G. 

4040 Neuss 1 
Bataverstraße 86 
Tel. (02101) 530053 

4000 Düsseldorf 1 
Flingerbroich 2 
Tel. (0211) 234206 

P. u. A. HÜREN GmbH

HEIZUNG · SANITAR · LÜFTUNG 

- Funk-Kundendienst-

4000 Düsseldorf-Heerdt · Werftstraße 11 

Telefon 501234/503433 

/.Jeincz Scbleutermann GmbH

Bauschlosserei 

Metallverarbeitung 

Mettmanner Str. 38 · Telefon 7334357 
4000 Düsseldorf 1 

PHILIPP 

LEHMANN 

Bauunternehmung 

Düsseldorf • Münsterstraße 400 • Ruf 62 61 21 
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ihn Jonges-Baas Kurt Monschau in seiner Begrüßungsrede 
unter lautem Beifall bezeichnete. 

Wie er dazu geworden ist, das erzählte der seit wenigen 
Wochen 80jährige „Maxe'· knapp anderthalb Stunden lang: 
Packend, spannend, mit viel Witz und jener Kenntnis inter­
essanter Details, wie sie nur derjenige haben kann, der nicht 
nur die Sportgeschichte der letzten sieben Jahrzehnte be­
wußt miterlebt hat. Dabei war viel von Düsseldorf die Rede. 
Schließlich hat der Ex-Champion in Düsseldorf seine Laul'­
bahn als Profiboxer begonnen, als er 192-l- in der Tonhalle 
seinen ersten Kampf für eine Gage von 80 Mark (Schmeling: 
„Damals viel Geld!") bestritt. Aber auch neben der Boxerei 
machte er sich, davon wußte Kurt Monschau zu erziihlcn. in 
der Altstadt einen Namen: Als Mannsbild nämlich, das zu 
vorgerückter Stunde Rundkopfnägel mit der bloßen Hand 
in dicke Tischplatten klopfte. 

Höhepunkt des Abends war ohne Zweifel ein \'On 
Schmeling mitgebrachter Film mit den zwei wichtigsten 
Kämpfen seines Lebens: Sein Sieg über den .. braunen Bom­
ber" Joe Louis ( 1936 in New York) und seine klare Nieder­
lage gegen den gleichen Gegner zwei Jahre später. Den Film 
kannten vieleJonges offenbar noch nicht, aber an dieRadio­
übertragung - l'ür damalige Zeiten eine technische Sensa­
tion - konnten sich einige noch erinnern. Schmeling, der 
dem Moderator Werner Schneider (früher Sportreporter) 
nur die Chance zu kurzen Stichworten ließ, schilderte seine 
bitteren Niederlagen ebenso wie seine Triumpfe- Höhen 
und Tiefen eines Sportlerlebens, das bisher fast beispiellos 
ist. Gefragt, wie man denn über lange Jahre derart unangeta­
stet das ldol mehrerer Generationen bleiben könne, ant­
wortete der frühere Boxer: ,,Immer auf dem Teppich blei­
ben!'· Hans Onkelbach-Klaas 

NRZ 
Erschienen am 4. November 1985: 

,,Das ist doch der Schmeling ... " 

Lohausen, Gate 70. Da ist er. Die anderen Passagiere um ei­
nen halben Kopf überragend. Ein Fels in der Brandung, bei­
ger Trenchcoat, den Hut etwas schief ins Gesicht gezogen, 
wie er es schon immer gerne getan hat: Max Schmeling, Bo­
xer, 80 Jahre alt, zweidrittel davon Sportidol. Die Passanten 
bleiben stehen, schauen kurz. ,,Das ist doch der Schmebng", 
sagen sie, tuscheln, fast alle lächeln. Viele erinnern sich. Der 
Schwergewichtsweltmeister zu Besuch in Düsseldorf, zu 
Besuch bei den Düsseldorfer Jonges. So holte daru1 auch der 
Baas den Boxer ab. Und mit Kurt Monschau war Sport­
reporter Werner Schneider zum Flughafen gekommen, um 
Schmeling in Düsseldorf zu begrüßen. 

Erschienen am 5. November 1985: 

Nagelprobe am Biertisch 

War das Holz früher weicher oder waren die Fäuste härter? 
Die „Jonges" konnten nur noch ehrlich staunen, als Max 
Schmeling zum besten gab, wie er in einer Düsseldorfer Alt­
stadtkneipe Nägel in den Wirtshaustisch gehauen hat - mit 
der Faust natürlich. Kein Wunder, daß er mit diesem Trai-
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ning J 936 Boxweltmei ter aller Klassen wurde! Sportkom­
mentator Werner Schneider interviewte den S0jährigen am 
Dienstagabend im Schlösser-Saal. Da durfte auch ein Film 
mit dem legendiiren K.o.-Sieggegcn den .,braunen Bomber„ 

JoeLouisnicht fehlen. Schmeling plauderte über die Slalio­
nen seiner Karriere, den ersten Weltmeister-Titel 1930 ge­
gen Jack Sharky, die Hochzeit mit der Filmschauspielerin 
Anny Ondra, seine Erfolge diesseits und jenseits c. s große 11. 

Teiches und die Empfänge bei Hitler I�'·l varre .  TeP Lnt' 
Guglhupf. Da allerdings bremste Werne.- Schneide.- c..en 
schwergewichtigen Ex-Champion. 

,,Die Nazis sonnlcn sich ja gerne mit Sportlc•·n' 1c·ntc 
Schmeling. ,,Ich habe alle Höhen und "'iefc 1 eine'.s S·)() ·ts·· 
mannes erlebt." 

Der Ex-Weltmeister bedauerte einige .:ntv/c · u·1gc · -
Roxsport: J)ie Leute wollen heule nur noc.1 Schli-igc ·c·c·' 
und Blut sehen:' 

Trotz seiner 80 Jahre ist Schmelinng immer ·10ch beruf­
lich aktiv. Er ist Generalvertreter für Getränke: ,,Die Kon­
zession habe ich mil barem Geld bezahlt und nicht mit me:_ 
nemNamen:· Volker Rogullc 

Westdeutsche Zeitung 

Erschienen am 22. November 1985: 

Rückkehr als Weihbischof? 

Auch als Kölner Dom probst bleibt der frühere Düsseldor­
l'er Stadtdechant Prälat Bernard Henrichs weiterhin den 
Düsseldorfer Jonges eng verbunden. Das bekräftigten der 
Heimatverein und der Prälat auf dem Festabend für die Eh­
renmitglieder der Jongesim Schlössersaal in der Altstadt. In 
ei11em feierlichen Akt verlieh Jonges-Baas Kurt Monschau 
dem Geistlichen die höchste Auszeichnung des Vereins, die 
Große Goldene Jan-Wellem-Medaiile, und ernannte ihn 
gleichzeitig zum Ehrenmitglied. Henrichs erhielt die Aus­
zeichnung „für seine hervorragenden Verdienste um unsere 
Vaterstadt", so Monschau, sowie „gleichzeitig für sein au­
ßerordentliches Engagement für das Sommer- und Winter­
brauchtum und für die Düsseldorfer Jonges". 

In seiner Laudatio zeichnete Bürgermeister Josef Kür­
ten, 1983 letzter Preisträger der Jan-Wellern-Medaille, Le­
ben und Werk von Henrichs nach. In Düsseldorf sei Hen­
richs als Pfarrer von St. Paulus seit 1970 und Stadtdechant 
seit 1972 „ein unermüdlicher Arbeiter im Weinberg Gottes" 
gewesen. Kürten erinnerte besonders an den Katholikentag 
1982, an Henrichs Beteiligung zu den Vorbereitungen des 
evangelischen .Kirchentages und an die engen Kontakte zu 
anderen Religionen, namentlich der jüdischen Gemeinde in 
Düsseld01f. Bürgermeister und Jonges-Baas wünschten 
sich unter lebhaftem Beifall der Jonges eine „Rückkehr des 
Domprobstes als Düsseldorfer Weihbischof''. Dazu wollte 
Prälat Henrichs in seiner humorvollen Dankesrede nicht 
Stellung nehmen. Er versprach jedoch allgemein: ,,Eine sol­
che Gabe verpflichtet natürlich, nach Düsseldorf zu kom­
men." Als Seelsorger bat Henrichs die Jonges, ,,mit vielen 
einsamen Menschen in unserer Stadt zusammenzufinden". 

Auf dem Festabend feierten die Jonges ein zweites Eh­
renmitglied: den 80jährigen Prof. Dr. Helmut Hentrich,Ar­
chitekt und Kunst-Mäzen der Stadt. Diplom-Ingenieur Rü-
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• 
Franz Busch KG.

Autoplanen 

Abdeckplanen 

Mietplanen 

Markisen 

Mindener Straße 30 
Telefon 77 30 61/62 

JOB KESSLER & CO 
BEDACHUNGEN

FLACHDACH BAU 

INDUSTRIEBEDACHUNG 

FASSADENVERKLEIDUNG ALTE LANDSTR. 167-169 • 4000 DÜSSELDORF 31 · FS 8584 703 · TEL. 407043

�
e Glas, Porzellan • Kristall, Metallwaren 
e Bestecke e Geschenkartikel 

Elisabethstraße 32/34 Tel.-Sa.-Nr. 37 07 18 

Für Festlichkeiten empfehle ich meine Leihabteilung 
in Glas, Porzellan und Bestecken 

Das große 
Programm 
Nahtlose Präzisionsstahlrohre, 
Hydraulikleitungsrohre, nahtlose 
Zylinderrohre, geschweißte 
Zylinderrohre, Glasfaserrohre 
und Aluminium-Rohre, hart­
coatiert, Edelstahlrohre, 
gehont, Kolbenstangen aus 
Rohr- oder Vollmaterial, 
Edelstahlrohre, 
Geschweißte Stahl-
rohre und. 
und . .  und 

R�len Sie uns an, 
W<rberatenSie. s
SCHIERLE
STAHI.RoHRE 

-

Höherweg 264 Postfach 7204 
4000 DÜSSELDORF 1 
Tel. (0211) 7334649 · FS 8582565 

Mehrfamilienhäuser 
(auch Altbauten) dringend gesucht 
geg. Barzahlung, Preis 1. ca. 120 000,- bis 2,5 Mio. 
Beauftragter Immobilienberater: 

K. J. Matheisen VDM 
Breite Str. 47, 4040 Neuss, Tel. 02101/276049 
- übernehme Hausverwaltungen -

CARLSALM 

Bestattungs-Vorsorge 
zu Lebzeiten 

und Nachlaßregelung 

Bestattungen 
nach 

persönlichen Wünschen 

Individuelle Aufbahrung 
und Abschied 

in unserer Kapelle 

Wir helfen 
auch samstags und sonntags. 

Telefon 

0211/32 60 61 
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Düsseldorfer Jonges und Bilker Heimatfreunde ehrten am 20. Dezember Vater und Sohn Spoerl: zwei bekannte und belieb­
te Düsseldorfer Schriftsteller. Werke wie „Die Feuerzangenbowle" und „Der Maulkorb" sind unvergessen und unvergäng­
lich. Gemeinsam brachten Vertreter der beiden Heimatvereine die hier abgebildete Erinnerungstafel am Gebäude der ehe­
maligen Oberrealschule am Fürstenwall, der heutigen Albrecht-Dürer-Schule, an. Die Tafel wurde von Bildhauer Karl 
Heinz Klein geschaffen 

diger Thoma vom Architekturbüro HPP würdigte in einem 
Lichtbildervortrag das Lebenswerk Hentrichs aus Anlaß 
der Verleihung der Düsseldorfer Ehrenbürgerschaft. Baas 
Monschau lobte den Jubilar als „einen der großen Männer 
der Architektur". WolfgangZengerling 

Erschienen am 5. November 1985: 

„Heute wollen die Leute nur Blut 
sehen ... " (Auszug) 

Drei schwere Treffer - Knack out! Selbst nach fünf Jahr­
zehnten und der ungezählten Wiederholung dieser Bilder 
sieht Max Schmeling regungslos zu. Dann geht das Licht 
wieder an im Saal - die Gegenwart hat den Box-Champion 
wieder. Was der heute 80jährige zu den K.o.-Treffern dach­
te, war an keiner Bewegung, keinem Mienenspiel abzulesen. 
„JoeLouis", sagt er, ,,JoeLouishätte diesen Kampf 1938 auf 
jeden Fall gewonnen. Er war an diesem Tag einfach besser." 
Der Beifall der über 600 Düsseldorfer Jonges bewies dem 
ehemaligen Schwergewichtler, welches Gewicht seine Wor­
te heute noch haben. 

Max Schmeling zu Gast bei den Jonges! Das war ein Er­
eignis. Beifall bekam der Veteran schon beim Einzug in den 
Saal des Schlösser-Brauereiausschankes. Und die Glocke 
von Baas Kurt Monschau, die sonst selbst bei hohen Herr­
schaften die Ruhe der Tischgemeinschaften erst herbeiklin­
geln muß, konnte schweigen. 
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Der Boxer und die Politik: Mit dem Vorwurf, ein Nazi­
Idol gewesen zu sein, mußte sich Max Schmeling noch her­
umschlagen, als der Krieg längst vorbei war. Sicher, er sei 
zum Tee bei Hitler in der Berliner Staatskanzlei gewesen. 
Doch als der „Führer" nach dem Parteibuch fragte, habe er 
geantwortet: ,,Ich bin Sportler. Um die Politik habe ich mich 
nie gekümmert." 

Sportberichterstatter Werner Schneider - selbst Jon­
ges-Mitglied - hatte den Kontakt zu Schmeling vermittelt. 

Zweimal war Düsseldorf wichtige Lebensstation für den 
Bejubelten. 1924 kletterte der damals 18jährige in der Ton­
halle zu seinem ersten Profi-Kampf in den Ring. In den J ah­
ren nach dem Zweiten Weltkrieg, als alle Preisgelder entwe­
der in Amerika konfisziert oder verbraucht waren, der ge­
meinsam mit John Jahr und Axel Springer geplante Verlag 
keine Lizenz erhielt (Schmeling: ,,Ich galt als nationalsozia­
listischer Held!") - da begann Schmeling am Rhein seine 
zweite Existenz als Geschäftsmann - mit Coca-Cola­
Lizenz. 

Boxen heute? Heruntergekommen. ,,Da wollen die Leu­
te nur noch Blut sehen", klagt der, der zu seiner Zeit die 
Rechte hart und ansatzlos schlug. Und zum besseren Ver­
ständnis: ,,Für mich war Boxen immer wie ein Schachspiel." 
Der Wohlstand habe Reiten, Golf und Tennis populär ge­
macht. Dem Boris Becker hält Max Schmeling die Daumen. 
Jedoch: ,,Ich habe meine Steuern immer in Deutschland be­
zahlt.Dennhier bin ichzu Hause." 

Dirk Neubauer 
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Beratung 
für allerbeste Kommunikation. 
Wählen Sie TELBA®. 

Wir liefern: 

Spitzenpapiere für Hotels, 

Gaststätten und Konditoreien 

Verkauf über den Großhandel 

WILLI KUHLES oHG 

Maschinenbau 

Papierverarbeitung 

Gravieranstalt 

4000 Düsseldorf 
Höherweg 232 

Telefon 7334829 

Telex 8582184 

BENRATHER HOF 
Inhaber Bert und Ria Rudolph 

Königsallee• Ecke Steinstr. 1 · Tel. 325218 

Täglich 
vorm. ab 8 Uhr 

geöffnet 

Spezialitäten: 

Große 
Frühstücks­

karte 

Schinken-Eisbein, knusprige Schweinshaxen, 
delikate hausgemachte Salate. 

Täglich frischer Fisch 
Reibekuchen, Pfannkuchen 

UMZÜGE e LAGERUNG 
Seit _ ·;;;.·- mit dem erfahrenen 
1903 � •-,,_,, ___ � Fachpersonal 

�l; .'
_) HAUSM --._,.._, un_d Hand_werksservice 
.: :_-. . ANN11 Buroumzuge 

'!:··o·u·s · · -"""'· Auslandstransporte 
,.'.: SELDOR�d Übersee-Verpackungen . ,.; •· ,, Wei1:enmühlenstraße 11,.,_ · Beiladungen 

in allen Richtungen 

unser Service - Ihr Vorteil 

Telefon 393013-14 

FRANZ MENKE KG 

' 

MALEREI und ANSTRICH 
Restaurierungsarbeiten 
Beton-Sanierung 
PVC- und Textllbodenbellge 

g{ad 93udifieim 
Kürschnermeister 
Meisterwerkstätten für feine 
Kürschnerarbeit 

Seit 1794 in Familienbesitz 

Neuanfertigungen 
Umarbeitungen, Reparatur­
und Pelzpflegearbeiten 

indivit!Nett 1 
Düsseldorf, Bilker Allee 211, Telefon 345632 
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Jonges inte�national: Bild vom Folklore-Aufgebot beim Weihnachtsmarkt im Schlösser-Saal (Foto: Frank Pierlings) 

sehen Klinik in Kaiserswerth. Bei der Ankündigung des 
Themas „Kinderheilkunde'' war nicht abzusehen, wie un­

Erschienen am 4. November 1985: 

Maxe bei den J onges 

Im Schlösser-Saal war gestern abend kein Stuhl mehr frei. 
Kein Wunder, denn der Heimatverein „Düsseldorfer Jon­
ges" hatte einen prominenten Gast: Max Schmeling. Der 
stets vorbildliche Sportsmann - in seiner einzigen Ehe mit 
der Filmschauspielerin Anny Ondra verheiratet - wurde 
am Düsseldorfer Flughafen von Jonges-Baas Kurt Mon­
schau, dem ehemaligen ZDF-Sportreporter Werner 
Schneider und dem frischgebackenen Deutschen Meister 
im Schwergewicht Thomas Claßen empfangen. In der Alt­
stadt steilte er sich seinem alten Freund Schneider zu einem 
Interview, wobei Filmausschnitte der Kämpfe Max Schme­
ling gegen den „braunen Bomber" J oe Louis über die Lein­
wand flimmerten. Die rund 600 Zuschauer waren vom ehe­
maligen Weltmeister begeistert. 

Kinderheilkunde in Kaiserswerth 

Nicht in den Zeitungen erwähnt, für die Jonges aber ein 
ebenso lehrreicher wie kurzweiliger Abend: die Vorträge 
von Prof. Dr. Hubertus von Voss, dem Chefarzt der Kinder­
klinik der Krankenanstalten ,,Florence Nightingale", und 
Dr. Ludwig Laniado, dem Chefarzt der Kinderchirurgi-
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terhaltsam und informativ der Abend werden würde - die 
besondere Vortragsart der beiden Referenten, im Mehr­
fachwechsel zu sprechen und sich gegenseitig zu ergänzen, 
war eine hervorragende Anregung für künftige Programm­
abende. 

Die großen Fortschritte in der Kinderheilkunde und 
Kinderchirurgie, am Beispie!. Kaiserswerth sichtbar ge­
macht, gehen leider oft an der Off entlichkei t vorbei, sie wer­
den für den einzelnen erst spürbar, wenn er unmittelbar da­
von betroffen ist: denn „Kinder" sind ein primärer Gefühls-­
nerv für uns Erwachsene. Die Tor-Redaktion wird die Ar­
beit der beiden Ärzte zu einem gesonderten Thema ma­
chen, das natürlich auch das segensreiche Wirken in den 
Diakonie-Krankenanstalten Kaiserswerth generell ein­
schließen wird. 

In eigener Sache 

Ab sofort hat die TOR-Redaktion eine neue An­
schrift. Zusendungen und Anfragen bitte an TOR­
Redaktion, Karlstraße 30, 4000 Düsseldorf (Horst 
Morgenbrod), Telefon dienstlich 5 05 24 22, privat 
35 63 33. 
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Herzlich willkommen im 

rof(� 
li()ULIEIE 

Kasernenstr. 1 · 4000 Düsseldorf · Tel. 320686/87 

ALBERT LANGWALD 

Schreinerei · Innenausbau 

t'a "<'" 9,as Restaurant ..-<s � 
�� SULLO-STUBEN 1/ 

zwischen Messe und Airport 

IM GEMÜTLICHEN 
,,FAIRPORT HOTEL" 

Wo Gesellschaften feiern ... 
Bis zu 80 Personen 

Düsseldorf-Lohausen 

Niederrheinstraße 162 • Telefon 45 09 56-8 

Telex 8 584 033 

Worringer Straße 6 

4000 Düsseldorf 1 

Telefon 0211 /359494 

�� o:;:1:;:�•
• �- Im
�� �'!�· Füchschen

•�o�ei"\+�.. Tel. 84062 

Selbstgebrautes Obergäriges Lagerbier vom Faß 

Spezi alitäten au s eig ene r Schla chtung 

Düsseldorf • Ratlnger Stra ße 28/30 

H EWI das konsequente Programm

Hoffeldstraße 106 • 4000 Düsseldorf 1 . Tel. 67 40 07 
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Jonges-Veranstaltungen J-�

Vereinsheim Brauerei-Ausschank Schlösser, Altestadt 5 

Dienstag, 7. Januar 1986, 20.00 Uhr 

Presseschau mit Ernst Meuser 
und Aufnahme neuer Mitglieder 

Dienstag, 14. Januar 1986, 20.00 Uhr 

Heinz Köster 

Na so was! Das war 1985 
Eine heitere Jahresrückschau 

Dienstag, 21. Januar 1986, 20.00 Uhr 

Empfang des Prinzen Karneval 

Dienstag, 28. Januar 1986, 19.11 Uhr 

langes-Sitzung 
in der Stadthalle (Fischerstraße) 
Eintrittspreis: Mitglieder 20,- DM; Gäste 25,- DM 

Januar 1986 

Parkhaus Fischerstraße (neben der Halle) und öffentliche Parkfläche an der 
Fischerstraße vor dem alten Golzheimer Friedhof 
Beginn 19.11 Uhr, Einlaß 18.00 Uhr 

Vorschau für Februar 1986: 

Dienstag, 4. Februar 1986, 20.00 Uhr 

Professor Dr. Heinz Rudolph , Staatsminister a.D. 

Die Dritte Welt in Bewegung 
Wirtschaftspolitische und humanitäre Aspekte 

Wir trauern um unsere verstorbenen Heimatfreunde 
Musik-Kapellen-Meister Alwin Weber, 67 Jahre heimgegangen am 1. 11. 1985 
Brauereimeister Simon Gatzweiler, 71 Jahre heimgegangen am 4. 11. 1985 
Ehrenstadtdechant a.D. Prälat Werner Drehsen, 78 Jahre heimgegangen am 6. 11. 1985 
Kaufmann Arnold Janssen, 55 Jahre heimgegangen am 8. 11. 1985 
Kaufmann Karl Lohr, 79 Jahre heimgegangen am 6. 11. 1985 
Versicherungskaufmann Willi Heinrichsmeyer, 77 Jahre heimgegangen am 11.11.1985 
Kaufmann Willi Märchen, 5 9 Jahre heimgegangen am 11. 11. 19 8 5 
Pensionär Franz Düllberg, 91 Jahre heimgegangen am 14.11.1985 
Handelsvertreter Hermann Balke, 76 Jahre heimgegangen am 14.11.1985 
Bäcker Hans Lodenscheidt, 50 Jahre heimgegangen am 24. 11. 1985 
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Inserieren 
bringt Gewinn! 

Ausführung sämtlicher elek�s���!t\�aYi-�� ■ 
Hochspannungsanlagen · Nenonleuchtröhrenanla­
gen · Elektronik-, Antennen- und Stereoanlagen 
Elektro-Heizungsanlagen 

Rather Str. 21 · 4000 Düsseldorf 30 · Tel. (0211) 486025 

Heinz Becht 
Elektromaschinen bau 

Ankerwickelei · Leihmotore 

4000 Düsseldorf · Oberbilker Allee 24 

Telefon: 33 3707 

Vertragswerkstatt Leroy-Somer 

AOA-Kompressoren 

Fotosatz 
Mengensatz 
Akzidenzsatz 
Tabellensatz 
Formelsatz 
Montagen 
für 
Zeitschriften 
Bücher 
Akzidenzen 

�afa-satz 
� Tri tsch ����G

4000 Düsseldorf 1 
Jahnstraße 36 
Tel.(0211) 37 7787 

Ein Zentrum für Familienforschung 
fachlich - sachlich

forschen wir für Sie 

nach den Wurzeln Ihrer Familie. 
Lassen Sie uns gemeinsam 

prüfen, ob auf Ihren Namen eine 

Familien-Chronik oder ein 

-Wappen vorhanden ist. 

WAPPEN-KRÖTIS
®

Johannes Krölls · Heraldische Kunstwerkstätten 

Theodor-Körner-Straße 36 · D-7514 Eggenstein-Leopoldshafen 1 

� DerWeinmann 
� Tscharke 

Unsere Liebe gehört dem Wein 

Düsseldorfs führender Fachhandel. Über 1000 Sorten 
Weine und Spirituosen ständig vorrätig. 

Fachliche Beratung und Probiermöglichkeit. 
Wein in Fässern - Präsentdienst 

Kaiserswerther Str. 150-152 m 0211/450911 

Parkplatz vorhanden 
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- -- ---

1.1. Pc11sio11iir Wilhelm .lolrnnn 85 
1. 1. 1,aulmann Rolph Holenia \Oll 78 
1.1. Kaufmann Willy lbing 76 
1. 1. Um. A1H.1.est. AuQust Schillini! 7(, 

1.1. Schacht1;1cistcr Fritz Arndt ~ 65 
1. 1. teelrn. Anl!,est. Heinrich Bo11ncman11 Y) 

l .  1. Kauf1m1111;Dr. I.::rich Krewani 5:i 
.., 1. Schauspieler. Texter. Komponist 

Hcrnd KiiniQsldd K9 
2. 1. Ver\\',tltung�direk1nr 1.11.1<.. Kurt Lrich Frc�L- 65
1 1. /\n1tsrat Lothar Scherlwl!, ):) 

1. l lausinspcktor Georg Solrn ()() 

·'· 1. Um. /\ngest. RolrZrnker 5:i 
-l. 1. Kunstliiincllcr Herbert Frahm 80 
-l. 1. Pfarrer Walter l-lcchtenben.1. 79 
-l. 1. Verwaltungsdirektor Roll SchiclTcr 60 
-l. 1. Hotelier Egon Zimmermann :i0 
:i. 1. Metzoerm�istcr Günter Bullinn )) 

(1. 1. Ingenieur H;111s Lothar Bartscl� 78 
(,_ Verkaufsleiter Karl Miethe 78 
7. Rechtsanwalt Heinz Grammann 7'-J 
7. Elektrotechniker Karl-1-leinz Krau� :i() 
8. Direktor Dipl.-Ing. Hans Baedecker 80 

8. Kaurmann Helmut Horten 77 
8. Rechtsanwalt Dr. Erich Rautzenherg :-,:-, 

8. Direktor Hclmut Schultze :i() 
8. Oberstleutnant a.D. Walter Vahltlick (i:i 
lJ. Rcntncr August Wedemcier 80 
lJ. Raumausstatter Willi Heurich 60 

10. kaurm. Angest. Hans-Heinz Rot1mann 60 
11. Hotelkaufmann Walter Voigt 79 
l l . Treuhanclclirektor Christian Sc:l!,crs -l() 
II. 1. Maler und Anstreicher .loscf \.\'illcnhorQ 50 
12. 1. Ministerialrat a.D. Dr. phil. Üllo-Karl ·{r,1h111s 75 
1-l. 1. Elektromeister Erwin Mever 55 
15. 1. Bankdirektor Dieter Tren-ner 50 
16. 1. Kürschnermeistcr Hans Sehenkenbaeh sen. 76 
16. 1. Kaufmann Willy Comp 50 
16. 1. Ministcrpriisident Johannes Rau 55 
16. 1. Handelsvertreter CDH Kurt Schneider (il) 

18. 1. Kaurmann Ottmar Sichert 50 
20. 1. Reg.-Amtsrat a.D. Karl lgstad t 86 

Auch das noch---]

In diesem Jahr feiert das Land Nordrhein-Westfa­
len sein 40ähriges Bestehen - zusammen mit Düs­
seldorf in seiner Funktion als Landeshauptstadt. 
Die Beständigkeit war NRW nicht an der Wiege ge­
sungen worden, und auch später gab (und gibt) es 
noch Zweifel über die innere Berechtigung dieses 
Landes in seinem geographischen Zuschnitt. Der 
vierte Ministerpräsident von NRW, Franz Meyers 
( 1958 bis 1966), in seinen Memoiren 1982: ,,Dieses 
Land hat bis heute noch nicht zu sich selbst gefun­
den ... " Meyers Nachfolger Heinz Kühn formulier­
te: ,,NRW ist ein zum Maßanzug gewordenes politi­
sches Flickwerk aus großartigen hjstorischen Stük­
ken." 

20. kfm. /\ngest. .loser Tack 70 

21. l,i.irschnermeister Karl August Buchheim 79 
21. Dachdcckermcister Franz Josef Fiesell:r 60 

21. Polizeiobermeister ,\natol Herzfck 55 

21. lndustriekrm. Wolrgang Wciskirchc 1 50 
22. Dipl.-Ing. Herbert Pontzen 91 
..,.., Um. /\ngcst. Wilrried Horenhurg 50 
2-L Direktor i.R. Peter Conrnths 81 

2-l. Ing. lknno l lillenhrand -10 

2-1. Mmlcllmachcr l lcrmann Sommer 70 
25. Werhdaehmann h·anz Franken 75 

2(1. l loielfaehnwnn (l'rokuri�t) 1--lor�t Sc iaper 50 
27. Dipl.-lktrichs11·irt Gerd Przyhilla -l0 
27. Professor Dr. Dr. Carl-l lcinz Fischer 77 
27. Geschiiftsliihrer Albert Miclke 7:i 
28. Betriebsinspektor ,1.D. Bernhard Fiege 81 

28. Bankkassierer Hubert Becker 75 
28. 1. Verlagskaulmann Lothar Theuerkaur 77 
28. 1. Mitglied des Vorstandes der Commerzbank 

Dr. Kurt Hocheuser 50 
2'-J. 1. Kaurmann Josef Sehiikr� 78 
29. 1. Beamter Siegrried l·ischer 40 

31. 1. Architekt 131)/\ Franz Gockel 81 

31. 1. Vorsitzender des Vorstandcs dcr Landesbank 
Mainz Dr. Paul Wirnandt 50 

1. 2. Kaurmann Günter Hochstiittcr 50 
1. 1 Spediteur Klaus Kohrs 65 

1. '1 Direktor Anton Ulrich 70 
.., '1 Verkaufsdirektor Friedrich Wilh. Kampelmann 78 
2. 2. Direktor der Deutschen Conti-Glas-Ges. 

Worgang Dotzenrath 
.., 1 Dipl.-Ing. Peter DiesllL'r 
.., 2 Kaurmann .lochen Hake 
-l. 2. Brauereivertreter Walter Rillcrshaus 
6. 2. Modcllhaumei�ter Adolf Ernst 
6. 2. Malermeister Josef Hcinrich 
7. 1 Rentner Peter Merbecks 
7. .., kfm. Angest. Theo Höfgen 
8. 1 Werbeberater Wilhelm .loisten 

1 ()_ .., Rentner Gottrricd Weiß 
10. '1 Senator Eberhard lglcr 

Als Tor-Themen 1986 sind u.a. vorgesehen: 

/11/iir;, 

Mai 

Juli 

40 Jahre 
Landeshauptstadt Düsseldorf 

Messestadt Düsseldorf (Drupa) 

Die Düsseldorfer Malerschule 

60 
-l-0 

70 
55 
76 
55 
78 
60 
70 
75 
60 

September Wohnen und Arbeiten in Düsseldorf 

NOl'ember Düsseldorfer Profile, 
Persönlichkeiten prägen eine Stadt 

Dezember Festausgabe Weihnachten 1986 

Zu allen Themen kommen wieder namhafte 
Autoren mit ihren Beiträgen zu Wort. 
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□ Mikro-Personal Computer

□ Text - Teletex - Systeme

□ Kopierer · Büromaschinen

□ Büromöbel · Bürobedarf

1'I 
TRIUMPH-ADLER 

0LYMPIAO 

Kundendienst · Vertrieb 

Gerresheimer Str. 92 

4000 Düsseldorf 1 

Tel.-Sammel-Nr. 0211-35 08 71 

BPstromeyer 
BP Stromeyer GmbH, Mineralöl- und Brennstoffhandel 

Kraft- u. Schmierstoffe, Heizungs- und Tankservice 

W. Weilinghaus, Cuxhavener Straße 8 (Hafen)
Postfach 85 05, 4000 Düsseldorf 1, Telefon (0211) 30 8161 

Heinrich Mai & Sohn 

Koppersstraße 21 

Postfach 11 07 40 

4000 Düsseldorf 11 

Telefon 0211/507018 

ÜBER 75 JAHRE IN DER ALTSTADT 

UHRMACHERMEISTER UND JUWELIER 

FLINGER STRASSE 58 · TELEFON 134171 

Blitz-Service • Blitz-Service • Blitz-Service • Blitz-Service • Blitz-Ser 

4010 Hilden · Postfach 2 08 · Bismarckstr. 57 · "B (0 21 03) 4 40 03 

T abellierpapier • Bankformulare • Lochrand-Etiketten
( ab Lager bis 4-fach lieferbar) 

• Trägerbandsätze
(Standardfonnate ab Lager lieferbar)

Endlosformulare • Schnelltrennsätze • Belegleser-Formulare 

vice • Blitz-Service • Blitz-Service • Blitz-Service • Biitz-Service • 



Da wissen Sie, 
was Ihnen blüht! 




